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Die Moden der Landwirthſchaft. 

In Nr. 8 dieſer Zeitung unterwirft Herr Koerte unſeren Artikel 
Nr. 4 einer Kritik und wir können nicht unterlaſſen, theils unſere 
Freude darüber auszuſprechen, gerade von unſerem hochverehrten 
Freunde kritiſirt zu werden, theils uns veranlaßt zu ſehen, auch zu 


unſerer Vertheidigung die Feder abermals zu ergreifen. 


Wenn Herr Koerte behauptet, es ſei unſere Abſicht geweſen, 
durch unſere Mittheilung dahin zu wirken, entweder die weitere Ein⸗ 
führung edler Zuchtheerden zu unterdrücken reſp. zu verwerfen, oder 
gar unfere durchaus nicht neue Manipulation zur Mode machen zu 
wollen, ſo ſchiebt er uns eine ganz falſche Abſicht unter, welche Nie⸗ 
mand aus unſerer Mittheilung herausleſen kann, denn haben wir 
nicht ganz beſtimmte Fälle und Localitäten hingeſſellt, unter welchen 
unſere Viehhaltung angezeigt iſt? 

Um Profelgten für irgend eine neue Einrichtung zu machen, um 
Sympathien zu finden, muß man in der Landwirthſchaft einen gröͤ⸗ 
ßeren Namen haben als wir, wir wollten weniger zur Nachahmung 
auffordern, als eben nur in ſchlichter Weiſe eine Richtung in der 
Viehhaltung beſprechen, die wir mit gutem Erfolge durchführen, eine 
Richtung, bei welcher nahezu die meiſten Landwirthe weniger Täu⸗ 
ſchungen erfahren werden, als bei der edlen Viehzucht; wie das Pu⸗ 
blikum darüber urtheilen wird, wie unſere Anſichten aufgefaßt wer⸗ 
den, iſt uns gleich; wir erklärten ja offen und frei, daß die Kunde 
wirthſchaft für uns ein Gewerbe ſei, in welchem das Reſultat der 
Rechnung unſere einzige Richtſchnur, der Vichkörper eine Maſchine 
ſei, welche, gleichviel aus welcher Fabrik, uns dann die beſte, wenn 
fie die hoͤchſte Rente bei geringftem Riſico, dem kleinſten Anlage: 
Capital, bringe. 

Es giebt einmal bei der Landwirthſchaft kein Schema, welches 
für alle Wirthſchaften paßt, es führen viele Wege nach Rom, ſo auch 
viele zu der hoͤchſten Rente in der Landwirthſchaft; was heut gelobt 
und angeprieſen wird, iſt morgen verworfen, wer erinnert ſich nicht 
an die Zeit des goldenen Vließes, ob Negretti, ob Escurial am 
zweckmäßigſten zu züchten ſei, wer hat dieſe Probleme gelöft — unſere 
Zeit geht zu ſchnell, man haſcht mit wahrer Gier nach neuen Moden, 
neuen Quellen der Rentabilität in jedem Gewerbe, und vor Allem 
in der Landwirthſchaft. 

Wenn man für Tauſende von Thalern Shorthorn-Bullen aus 
England importirte, welche (die Fälle find uns bekannt) nicht zeu⸗ 
gungsfähig waren, fo beruhigte man ſich eben damit, eine engliſche 
Mode importirt zu haben. g 

Der blinde Glaube an die Autoritäten iſt längſt aufgegeben, der 
Schüler bildet ſich heut ein, mehr zu wiſſen als der Lehrer, deshalb 
ſehe Jeder wie er's treibe, ſehe Jeder wo er bleibe. 

Daß Herr Koerte für die edle Viehzucht eine Lanze bricht, wer 
wollte ihm das verargen; wer wie er ein ganzes Leben in dieſer 
Specialität geforſcht und geſchaffen hat und große Erfolge erzielte, 
kann bei der Viehhaltung nicht die Intereſſen des Einzelnen im Auge 
haben, fein Horizont umfaßt das allgemeine Beſte. Dem Einzelnen 
iſt es gleich, ob der Staat ſeine Kavalleriepferde aus dem Inlande 
bezieht, er züchtet eben kein Pferd, wenn es nicht rentirt; — Herr 
Koerte kann und wird ſeine Ueberzeugung über Viehzüchtung nicht 
ablegen, wie eigen alten Rock, wir aber, wir einfachen Männer der 
Praxis, welche ſtets rechnen und rechnen müſſen, um zu ſchaffen, wir 
müſſen die Wege in der Wirthſchaft gehen, welche uns die einträg⸗ 
lichſten scheinen, wir halten hier Heidſchnucken, wenn die Verhältniſſe 
eus dafür günfig ſcheinen, dort edle Merinos, wo anders Fleiſch⸗ 
ſchafe, bier Landvieh, dort edle Holländer u. ſ. w. 

Ob das landwirthſchaftliche Publikum unſere Anſichten verwirft 
oder annimmt, das muß die Zukunft zeigen, jedenfalls war es nicht 
unſere Abſicht, den hocherfahrenen Züchtern edlen Viehes eine Lehre 
zu geben, noch unſer Spſtem in Mode zu bringen; die ſchlechten, 
unbequemen Moden ſterben ab, wie die Eintagsfliegen, die guten 
herrſchen eben ſo lange, als beſſere kommen; wir fpeciell wären nur 
im Nachtheil, ſollte unſere Richtung viel Nachahmung finden, denn 
wir würden uns Concurrenz machen, und dazu ſind wir zu ſehr 
Kaufmann; hätten wir gefürchtet, halb Schleſien würde unfere Methode 
einführen, dann hätten wir ſie nicht veröffentlicht. 

Wenn wir es überhaupt wagten, der landwirthſchaftlichen Zei: 
tung und ihrem Leſerkreiſe einen ſo unbedeutenden Beitrag unſerer 
Erfahrungen mitzutheilen, ſo geſchah dies lediglich darum, weil wir 
als älteſter Referent uns berechtigt glaubten, auch wieder einmal 
etwas von uns hoͤren zu laſſen. 


Fauljoppe, im Februar. Sucker. 
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Organ der Geſammt⸗Landwirthſchaft. 


Redigirt von O. Bollmann. 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Belgien un! England. 
Schluß.) 

In Betreff der iriſchen Viehzucht iſt nicht zu übergehen, daß 
ſelbige mehr und mehr für Englands Bedarf an Viehzucht⸗Erzeug⸗ 
niſſen eintreten hilft, und demnach nimmt auch der Winterfutterbau 
reſp. die Production von Maſtfutter alljährlich zu; im Allgemeinen 
haben ſich damit die dargeſtellten Verhältniſſe noch nicht geändert, 
vielmehr giebt ſich eher eine Verringerung des Körnerbaues und eine 
Zunahme der Kartoffelproduction, alſo vermehrter Kartoffelverbrauch 
an Stelle von Körnerconſumtion zu erkennen. 

Großbritanniens ſtarker Futterbau entſpricht dem von den Landes⸗ 
verhältniſſen gebotenen Viehzuchtbetriebe, die bezüglichen Leiſtungen 
aber mögen nunmehr ihre naͤhere Unterſuchung erfahren, gegenüber 
der allerdings nicht genügenden directen Production des Ackerbaues. 
Außer dem im Vorangegangenen fperifieirten Ackerbau und den bei 
dieſem auf die Viehzucht beſonderz verwendeten Flächen haben die 
in Rede ſtehenden Länder in pofitiven Zahlen folgende Grasland⸗ 
flächen in Hectaren pro O Meile und halten darauf Vieh in: 

Großbritannien Irland Großbrit. u. Irland Belgien 
1158 2575 1478 681 
Darauf entfällt Vieh in: 


Großbritannien Irland Groß br. u. Irland Belgien 

A. erde 843 346 34 550 

b. Rindvie y 1225 2438 1565 2514 

Schaf 6930 3046 5887 1214 

d. Schwege 454 706 521 1070 
Auf Großvieh redueirt, nach 

gewohnlichen Normen. 2545 3437 2800 3727 


Wenn man auch davon abſehen will, daß die übliche Reduction 
auf Großvieh ſehr oft und auch hier nicht genau zutriſſt und ſich 


alſo mit einer oberflächlichen We 71 der Geſammtverhältniſſe zu⸗ 


frieden ſtellt, fo kommt doch nöd) aherdings in Betracht, daß das 
Vieh Großbritanniens, nicht das Irlands, und auch erſteres nur 
zum Theil, nämlich in England und Wales, nicht in Schottland, 
um Einiges ſchwerer iſt, als das belgiſche, und darnach iſt wohl dem 
britiſchen ſchwächeren, minder zahlreichen Viehſtande etwas hinzuzu⸗ 
rechnen. Das ſchwerere Körpergewicht concentrirt ſich bei England 
und Wales auf ungefähr die Hälfte des geſammten Rindviehes, auf 
zwei Drittheile der Schafe und wiederum auf die Hälfte der Schweine 
des geſammten Reichs, wogegen deſſen ſchwere und leichte Racen der 
Pferde ſich mit den mittelſchweren Schlägen Belgiens ausgleichen; 
kann man nun aber im Durchſchnitt der verſchiedenen ſchwereren 
Viehſchlaäge, beim Rindvieh der Shorthorns, der Norfolks, Sufſolks 
u. f. w., bei den Schafen der Southdowns⸗ und Leicefter-, Lincoln⸗ 
und Cotswold⸗Race, bei den Schweinen der Berkſhires, Hampfhires 
u. ſ. w., das größere Gewicht auf 25 pCt. anrechnen, abgeſehen 
von den ſchottiſchen und iriſchen Schlägen, welche zum Theil kaum 
die Schwere des belgiſchen Viehes erreichen, ſo ergeben ſich für 
1 Meile von Großbritannien nur 153 Rinder, 512 Schafe und 
57 Schweine, im Ganzen, auf Großvieh reducirt, 215 Stück mehr 
als oben angeführt, fo daß der geſammte Viehſtand des Reiches 
rund auf 3000 Stück Großvieh pro Ol Meile zu berechnen wäre 
und ſich alſo zu der belgiſchen Viehhaltung wie 4 zu 5 ſtellt, wo: 
gegen auf 100 Hectaren Grasland etwa 200 gegen 540 und auf 
100 Hectaren Nutzland in Großbritannien nach Ausgleich der Körper: 
ſchwere 90, in Irland 77, in beiden Gebieten 88 und in Belgien 
98 Stück entfallen. 

Es kommt nun aber auch noch die Stärke des Futterbaues und 
das zur Fütterung verwandte Getreide und Stroh in Betracht. Ob: 
ſchon ſich beſtimmte Zahlen hierfür nicht aufſtellen laſſen, wenn man 
nach dem Hackfruchtbau, wie ihn die weiter vorn gegebene Zuſam⸗ 
menſtellung nachweiſt, außer der Körnerfütterung mit Pferden und 
Schweinen und nach Rückrechnung des Kartoffeln, Möhren: und 
Kohl⸗ reſp. Rübenverbrauchs zur menſchlichen Ernährung von 100 
Hectaren Nutzland an Futterbau anſetzt: in Großbritannien 20, 
Irland 14, in beiden 18, in Belgien 12 Hectaren. 


Hiernach berechnet ſich aller Futterbau für 100 Stück Großoieh: 
in Großbritannien auf 70, Irland 66, Großbritannien und Irland 
64, Belgien 34 Heetaren. 

Bei den gleichen Erträgen müßte nun die britiſche Viehhaltung 
faſt die doppelte Futterwerthung erzielen, welche die belgiſche gewährt, 
die großbritanniſche, ſpeciell die engliſche, über die doppelte; dies läßt 
ſich aber nach Folgendem mit Beſtimmtheit in Abrede ſtellen. 

Die britiſchen Rinderracen ſtehen im Verhältniß zu den belgiſchen 
zunächſt nicht im Vortheil vor denſelben, beſonders der Holländer 
Kreuzung und Reinzucht, hinſichtlich der Milchergiebigkeit. Die mild): 
reichſten Kühe des Inſelreichs find. nach Verhältniß ihrer Größe. die 
Ayrſhires, welche auf 800 Pfund Köͤrperſchwere jährlich 3000 bis 
3600 Litres Milch liefern, die Shorthorns gewähren auf 1200 Pfd. 
Lebendgewicht nicht mehr, ebenſo die Devons, Herfords und andern 
ſchweren Racen, wogegen die kleinen Kerrykühe in Irland 2400 bis 
3000 Litr. liefern, die belgiſchen Schläge, die von Limburg, Bra: 
bant, Flandern ꝛc., aber durchſchnittlich doch auf 800 Pfd. Gewicht 
2800 Litr. 

Die $ malität bietet im Allgemeinen auch keinen Unterſchied, fo 
daß man alſo die Erträge der gleichen Körpergewichte als gleich an⸗ 
nehmen kann. Nun ſind aber von 100 Stück Rindvieh in Belgien 
75 Milchkühe, in Großbritannien und Irland deren nur 60, ſo daß 


g Zu beziehen durch alle 
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der verhältnißmäßige Ertrag ſich dort auf 5, hier nur auf 4 ſtellt. 
Anders verhält es ſich nun allerdings mit der Fleiſchproduction. 

In England und Wales wird jährlich der vierte, in Schottland 
und Irland der ſechste Theil des Beſtandes, ſelbſtverſtändlich großen⸗ 
theils im jüngeren Alter geſchlachtet; dies ergiebt im Durchſchnitt 
von 100 Stück 20. Im Durtchſchnitt läßt ſich das Stück zu 800 
Pfund Schlachtgewicht, nach der Maſt von 1000 Pfd. Magergewicht 
anſetzen, demnach ergeben jährlich 100 Stück Viehſtand an 16000 
Pfund Fleiſch, ohne die ſchon in den erſten Monaten geſchlachteten 
Kälber, deren etwa 36 Stück auf 60 Kühe zu rechnen ſind, mit 100 
bis 200 Pfd. Schlachtgewicht, zuſammen rund 5000 Pfd., wonach 
der geſammte Fleiſchgewinn auf 20,000 Pfd. von 100 Stück Be⸗ 
ſtand zu ſtehen kommt. 

In Belgien wird, einſchließlich des Jungviehes, das für die Maſt 
aufgezogen wird, etwa der ſechste Theil des Beſtandes geſchlachtet, 
alſo etwa 16 Stück vom Hundert, mit einem Schlachtgewicht von 
700 Pfd. nach der Maſt von 1000 Pfund Magergewicht, bei vor⸗ 
herrſchend älteren und ausgewachſenen Schlachtthieren. Dies ergiebt 
11,200 oder, in Ausgleichung der Procentzahl 11,600. Ein nicht 
unbeträchtlicher Theil dieſes Schlachtmaterials geht nach England, 
ebenſo eine Anzahl von 3 —4 Monat alten Maſtkälbern, von denen 
das Stück bis zu 300 Francs bezahlt wird. 

Gegen 60 Kälber von 75 Kühen, in Anbetracht des Jungvieh⸗ 
imports aus Holland und von anderwärts, — auch aus England 
— kommen im durchſchnittlichen Fleiſchgewicht von 100 Pfund zum 
Schlachten, giebt 6000 Pfd. und insgeſammt 17,600 Pfund Fleiſch 
von 100 Stück Beſtand, gegenüber 21,000 Pfd. im britiſchen Reich 
und dem analogen, aber umgekehrten Verhältniß beim Milchertrage. 

Reducirt man, 5 Litr. Milch auf 1 Pfd. Rind: und Kalbfleiſch 
gerechnet, die Milch beider Productionen auf Fleiſch, fo ergeben ſich: 
für Belgien in Milch von 100 Stück Rind⸗ 

vieh 210,000 Lit. 42,000 Pfd. Fleiſchwerth. 
17,600, = 
1. e. 


für Belgien in Fleiſch von 100 Stück 

Made  enein eae5 
59,600 Pfd. Fleiſchwerth. 

für Großbritannien und Irland in Milch 
v. 100 St. Rindvieh 168,000 Litr. 33,600 Pfd. Fleiſchwerth. 

für Großbritannien und Irland in Fleiſch 


von 100 Stück Rindvieh 21,000 


i. e. 54,600 Pfd. Fleiſchwerth. 

Bei den Schafen ſtellen ſich nach Ausgleich der Koͤrperſchwere 
folgende Reſultate heraus: 

100 Stück, auf durchſchnittlich 120 Pfund Lebendgewicht reducirt, 
ergeben: 
a. an Wolle in Belgien 200 Kilogr. Ein: und Zweiſchur pro Kilogr. 
5 Fres. = 60 Thlr. pro Ctr. = 1000 Fred. Wollwerth. 
an Wolle in Großbritannien und Irland 550 Pfd. engl. a 1 Sh. 
2 Pence = 34 ¼ Thlr. pro Ctr. — 700 Fres. Wollwerth. 
b. an Fleiſch in Belgien 20 pCt. Schlachtvieh, nach Maſt oder halb⸗ 
fett geweidet, von 120 Pfd. Magergewicht pro Stück 75 Pfd. 
1500 Pfd. Fleiſchwerth. 
an Fleiſch in Großbritannien und Irland, 25 pCt, Schlachtvleh 
a 80 Pfd. Schlachtgewicht nach Maſt und Fettweide, von 
120 Pfund Magergewicht 2000 Pfd. Fleiſchwerth. 

Es ergiebt ſich, das Pfund Fleiſch ½ Fre. im Durchſchnitt der 

Preiſe beider Länder gerechnet: 
für Belgien in Wolle und Fleiſch. . 1750 Fres. 
für Großbritannien ꝛc. des gl. 1700 Fres. 

An Schweinen hält Belgien auf 100 Hectaren Nutzland 57, 
England und Zubehör 31, England und Wales 26, Irland 47, und 
mag nun auch die Fleiſchproduction an Stück in Belgien geringer ſein, 
wie ſolche in den anderen Ländern, beſonders unter Zuziehung der Acker⸗ 
erträge, höher gebracht worden, fo muß bei dem Uebergewicht der 
W reſp. der Viehmaſſe, doch der Vortheil auf Seite Belgiens 

leiben. 

Bei der Pferdezucht, in ſofern fie auch in England landwirth⸗ 
ſchaftlicher Productionszweig iſt, gewährt die Veredelung des Zucht: 
products, der Vorſprung der Züchtung, allerdings Vortheile für Eng: 
land, doch aber keine ſolche, welche die übrigen entſchiedenen Rück⸗ 
ſtände hinter der Bodenproduction Belgiens ausglichen; auch zum 
großen Theile nicht einmal reelle, denn das Jagd- und Rennpferd 
hat wohl einen eingebildeten hohen, nicht aber den realen Werth, den 
das brabanter und flanderſche Zugpferd, oder auch das Zuchtpferd der 
Ardennen hat. 

Wollte man die in Belgien ſehr bedeutenden wirthſchaftlichen 
Nebenbranchen, wie Geflügel-, Baum, Blumen-, auch die Kaninchen⸗ 
und Bienenzucht, befonders aber die Vorzüge des Handelsfruchtbaues 
dieſes Landes, namentlich die ſeines Flachsbaues, gegen welche die in 
neuerer Zeit oft geprieſene Flachsinduſtrie Irlands faſt zur Carri⸗ 
catur wird, mit in Rechnung bringen, ſo müßte die britiſche Boden⸗ 
production unzweifelhaft ſehr weit zurück treten. 

Wenn ſelbige, einſchließlich der hier nicht mit in Betracht gezo⸗ 
genen und landwirthſchaftlich wenig bedeutenden Canal⸗Inſeln, auf 
550,000,000 Livre Sterlings, nicht leicht nachweislich und gar 
nicht als richtig nachgewieſen, berechnet wird, wonach auf die Hectare 
Nutzland 692 Fred, Bruttoertrag entfallen würden, beiläufig pro 
Morgen 48 Thlr., in Belgien aber die Acre Ackerland doch factiſch 


bis 4, die Hectare alſo bis 400 Fres. Reinertrag gewährt, fo kann 


vie Landwirthſchaft Englands auch hinſichtlich der Wohlfeilbeit der 
Production, trotz Dampf und Maſchinen, ſo wenig im Vortheil 
gehen, als die moderne deutſche, welche ſehr oft nicht 48 Thlr. An⸗ 
lagecapital pro Morgen zu 4 pCt. zu verzinſen vermag. 

Die Landwirthſchaft darf keine andere Tendenz kennen, 
als wahren Nutzen zu ſchaffen, und reelle und unbefangene 
Statiſtik iſt das ſicherſte Mittel zur Abwehr ſchädlicher 
Tendenzen und Neigungen in der Landwirthſchafspflege, 
reſp. Landwirthſchaftsvertretung. 


Ueber Rentabilität künſtlicher und natürlicher Dünger. 
(Von Dr. A. Mayer in Heidelberg.) 
Schluß. 

Aber auch für unſere Verhältniſſe, für Bodenarten von relativ 
geringerem Gehalt an Düngerbeſtandtheilen gelten dieſelben Geſetze, 
wenn auch denſelben in der üblichen Düngerlehre wenig Beachtung 
geſchenkt wird, und der Landwirth erkennt ſie in ſeiner Praxis un⸗ 
bewußt völlig an. Dieſer Letztere weiß ſehr wohl, daß eine und 
dieſelbe Düngermenge einen weit geringeren Mehrertrag erzeugen 
würde, wenn er dieſelbe ſtets auf ein einziges Feld aufbringen, die 
übrigen Felder ungedüngt laſſen wollte; er würde ſicherlich Jeden 
verlachen, der ihm ein ſolches Verfahren anrathen und ihm demon⸗ 
ſtriren würde, daß die Vertheilung der Düngſtoffe ein höchſt gleich⸗ 
giltiges Ding ſei, daß einer und derſelben Menge von Pflanzennähr⸗ 
ſtoffen ſtets eine und dieſelbe Menge produeirter Pflanzenſubſtanz 
entſpräche. - 

Ich fage, der Landwirth erkennt durch ſeine Praxis, die darin 
beſteht, die vorhandene Düngermaſſe mehr oder weniger gleichmäßig 
auf fein ganzes Areal zu vertheilen, das oben erläuterte Geſetz voll⸗ 
ſtändig an, daß die einfeitige Vermehrung der Düngeftofie, gegenüber 
den übrigen Productionsfactoren, auf deren Zufuhr er nicht einzu⸗ 
wirken vermag, nicht eine gleiche Vermehrung der Geſammtproduction 
zur Folge haben kann. 

Es folgt aus dieſer Betrachtung aber unwiderleglich, daß ein 
und dieſelbe Menge von Düngeſtoffen bei Anbau einer und der⸗ 
ſelben Frucht unter abſoluter Gleichheit der Witterungsverhältniſſe 
und des Klima's ſehr ungleiche Productionen von Pflanzenſub⸗ 
ſtanz veranlaffen würde, daß die Höhe dieſer Production ab⸗ 
hängig fein muß von dem Düngungsſtand des Feldes, von der Menge 
der Pflanzennährſtoffe, die ſchon in der Aderfrume für den Pflanzen: 
bau zur Verfügung ſtanden, daß dieſe Production von einer ge⸗ 
wiſſen Stufe an um ſo geringer ſein wird, je reicher der Acker 
ſchon mit Düngeftoffen verſehen iſt, gleichgiltig, ob dieſe urſprüng⸗ 
lich Beſtandtheile des Bodens waren oder durch Düngung zuge⸗ 
führt worden ſind. 

Wir erſehen alſo mit Beſtimmtheit, ohne noch auf den Preis des 
Mehrertrages Rückſicht zu nehmen, daß eine Düngung, mag ſie auch 
von dem Geſichtspunkt des Wiedererſatzes aus vorgenommen ſein, 
dennoch unter gewiſſen Umſtänden, die allerdings unſeren Verhält⸗ 
niſſen fremd find, überhaupt keinen Mehrertrag zu liefern vermag 
und dann natürlich eine hoͤchſt unrentable Operation iſt, oder daß 
eine ſolche doch bei verſchiedenen Düngungszuſtänden des Ackers ſehr 
verſchiedene Mehrerträge liefern muß, woraus alſo mit Sicherheit 
geſchloſſen werden kann, daß der Wiedererſatz an ſich nicht die Ren⸗ 
tabilität der Düngung bedingt, daß derſelbe vom Standpunkt der 
Rentabilität aus vielmehr in vielen concreten Fällen eine unzweck⸗ 
mäßige Düngung ſein muß, und daß in dieſen Fällen vom Land⸗ 
wirthe geradezu Opfer gefordert werden, wenn man ihm die Dün⸗ 
gung nach dem Prineip des Wiedererſatzes zumuthet. 

um jedoch weiter zu unterſuchen, unter welchen Umſtänden die 
durch eine Düngung erzielten Mehrerträge rentable fein können, müſſen 
wir auf das wirthſchaftliche Gebiet übergehen. 

Wir werden die Frage ſelbſtverſtändlich dahin zu beantworten 
haben, daß bei einer reutablen Düngung der Preis der durch die 
Düngung eine Reihe von Jahren hindurch bewirkten Mehrerträge 
den Preis der Düngungskoſten um ſo viel überſteigen muß, als ein 
angemeſſener Zins und Zinſeszins dieſes letzteren Capitals für ſo viel 
Jahre, als der Dünger zu feiner Wirkſamkeit bedurfte, beträgt. — 
Bei Berückſichtigung dieſer Verhältniſſe, auf die jedoch näher einzu⸗ 
gehen uns erſpart bleiben mag, wird die Sachlage noch weſentlich 
complicirter. 

Nur ſo viel ſei hervorgehoben, daß die Rentabilität einer Dün⸗ 
gung, wie wir leicht erſehen, bedingt iſt durch den Preis der land⸗ 
wirthſchaftlichen Producte, alſo von der Höhe der Bevölkerung und 
der Beſchränkung des Productenmarktes, zweitens von dem landes 
üblichen Zinsſuß und drittens von dem Düngerpreis, alſo ſoweit es 
ſich um künſtliche Dünger handelt, von ganz außerhalb der landw. 
Verhältniſſe liegenden Productions- und Transportkoſſen. Ein und 
derſelbe Mehrertrag wird ſehr verſchieden rentabel ſein können, je 
nachdem dieſe Verhältniſſe verſchiedene find, er wird ſich um ſo mehr 
bezahlt machen, je größer die Nachfrage nach land wirthſchaftlichen 
Producten, ſe dichter die Bevölkerung iſt, je niedriger der Zinsfuß, 
die Productionskoſten der verwendeten Dünger und deren Transport⸗ 
koſten find. 

Wir ſehen, daß mit Berückſichtigung dieſer wirthſchaftl. Verhält⸗ 
niſſe mit um: fo größerer Gewißheit der Satz ausgeſprochen werden 
muß, „daß die Rentabilität einer Düngung nicht abhängig ſein kann 
von irgend einer naturwiſſenſchaftlichen Forderung, ſei es auch die 
Forderung des Wiedererſatzes“. 

Wir wiſſen, daß eine beliebige Düngung bei „Gleichheit aller 
übrigen Bedingungen ungleiche Mehrerträge bewirken muß, daß aber 
ſelbſt gleiche Mehrerträge, hervorgebracht durch gleiche Düngungen, 
bei Ungleichheit der wirihſchaftlichen Verhältniſſe ungleich rentabel 
ſein müſſen“. 

Mag folgendes Beiſpiel dazu dienen, die Behauptung, daß der 
Wiedererſatz nichts mit der Rentabilität einer Düngung zu thun habe, 
noch mehr zu erläutern. 

Es wurden auf die Anregung des Dr. Grouven in Salzmünde 
hin im Jahr 1862—64 auf 28 verſchiedenen Verſuchsfeldern, die 
durch ganz Deutſchland zerſtreut lagen, Düngungsverſuche mit einer 
großen Reihe von Düngemitteln genau in der gleichen Weiſe aus⸗ 
geführt, und man iſt fo zu Mittelzahlen für die Mehrerträge in Folge 
dieſer Düngungen gelangt, die einigermaßen unabhängig ſind von 
extremer Bodenbeſchaffenheit und außergewöhnlichen Witterungsver— 
haltniſſen. 

Auf den beſagten Feldern wurden im Jahre 1862 Zuckerrüben, 
im Jahre 1863 Gerſte oder Hafer, im Jahre 1864 Zuckerrüben an⸗ 
gebaut und die Erträge im Vergleich mit 3 ungedüngten Parcellen 
ſiets genau beſtimmt. Ich will hier nicht hervorheben, daß trotz des 
großen Kalibedarfs der Zuckerrüben im Allgemeinen ſich Düngemittel 
als die rentabelſten erwieſen, die verhältnißmäßig wenig oder gar 
fein Kali enthielten — woraus indeſſen ganz daſſelbe hervorgeht — 
ſondern nur ein Beispiel herausgreifen, das zeigt, wie die bloße Noth⸗ 
wendigkeit des Transports eines Düngemittels daſſelbe aus einem 
rentablen in ein ſehr unrentables verwandeln kann. Das Staßfurter 
Abraumſalz, das in feiner rohen Form — nebenbei geſagt — kein 
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ſehr zweckmäßiges Kalidüngemittel für Zuckerrüben iſt, erzielte in den 
in Rede ſtehenden Verſuchen durch die 3 Jahre einen geringen Mehr: 
ertrag, der in der Nähe von Staßfurt, wo der Centner dieſes Dünge⸗ 
mittels auf 15 Sgr. zu ſtehen kommt, einer ſehr bedeutenden Ren⸗ 
tabilität, zu 170 pCt. entſpricht, d. h. der Mehrertrag würde nicht 
blos das für die Düngung aufgewendete Capital decken, ſondern auch 
noch beinahe das Doppelte dieſes Capitals neu erzeugen. Ganz 
derſelbe Mehrertrag nun für unſere Preisverhältniſſe berechnet, würde 
wegen der hohen Transportkoſten des Staßfurter Düngers einer 
negativen Rentabilität von — 45 pCt. entſprechen, d. h. der erzielte 
Mehrertrag, der ja in beiden Fällen der gleiche iſt, hätte hier nicht 
hingereicht, auch nur die Düngungskoſten zu decken, ſondern die Hälfte 
des auf Düngung verwendeten Capitals wäre durch die Düngung 
verloren gegangen, einfach deshalb, weil der gleiche Dünger hier auf 
2 Fl. 30 Kr. zu ſtehen käme. 

Dies Beiſpiel, aus welchem erſehen werden kann, mit welch' 
peinlicher Vorſicht nur die Erfahrungen an einem Ort auf einen 
andern ſelbſt mit gleichen klimatiſchen und Bodenverhältnifien bei An⸗ 
bau eines und deſſelben Culturgewächſes übertragen werden dürfen, 
mag als Illuſtration zu dem eben ausgeſprochenen Satze dienen, daß 
zwiſchen Wiedererſatz durch eine Düngung und Rentabilität dieſer 
Düngung keine Beziehung beſteht. 


Die Sandböden und ihre Cultur. 

Durch die in dieſem Jahrhundert in der Landwirthſchaft einge: 
führten Naturwiſſenſchaften iſt man in den Stand geſetzt worden, 
ungeheure Flächen ſogenannten Unlandes zu cultiviren, ſei es durch 
Bewäſſerung, durch Drainage, Düngung oder tiefe Cultur. 

Die Landwirthe haben aber in Anbetracht der hohen Ertrags— 
fähigkeit ſchwerer Bodenarten großentheild bis jetzt nur die Letten⸗ 
oder Thonböden mit oft recht bedeutenden Koften urbar gemacht, 
und fo it es erklärlich, daß die Sandboden bisher ſtiefmütterlich be⸗ 
dacht worden ſind, daß man nicht nur die bereits vorhandenen wüſt 
liegen ließ, ſondern durch Abholzung großer Flächen Forſten noch mehr 
ſolches Unland ſchuf. N 

Das planlofe Abholzen großer Waldungen wird leider überall da 
im Großen betrieben, wo armer Boden, devaſtirte Wirthſchaften in 
Hände unbemittelter oder unverſtändiger Beſitzer kam; der Ackerbau 
gab eben keine Rente, und ſo mußte der letzte Baum im Walde, die 
letzte Fuhre Streu herhalten, bis die land- und forſtwirthſchaftliche 
Wüſte fertig war; zum Neucultiviren der Blößen hatte man weder 
Geld noch Luſt, denn man ſagte ſich, warum ſoll ich etwas ſchaffen, 
wovon ich nichts ernte? das Gut iſt eben Handelswaare. 

Welche großen Nachtheile das rückſichtsloſe Abholzen der Wal⸗ 
dungen in Bezug auf Vegetation, Klima und Geſundheit von Men⸗ 
ſchen, Thieren und Pflanzen ausübt, darüber haben hervorragende 
Männer genug geſchrieben und geſprochen, und die ſchlagendſten Be⸗ 
weiſe finden wir in Aſien und in neueſter Zeit in Frankreich, letzteres 
ein Land, welches ſehr viel produeiren könnte, wenn nicht durch eine 
Geſetzgebung, welche die rückſichtsloſe Abholzung der Waldungen ger 
ſtattete, die Production ungemein verloren hätte und Aflen, das Land, 
wo früher Milch und Honig floß, iſt jetzt eine große Wüſſe, welches 
eine ganze Bevölkerung nur ſchlecht ernährt. 

So ſehen wir leider überall, daß der Menſch, wohin er kommt, 


nur plündert und ſeinen Nutzen ſucht, unbekümmert darum, was aus 


den Nachkommen wird, und der moderne Landwirth mit dem 
Studium der Stickſtoff⸗ und Mineral⸗Theorie hat leider groͤßtentheils 
daſſelbe Prineip, denn ſehen wir nicht in unſerer ſchönen Provinz 
noch Tauſende von Morgen Sandboden, mit denen der Wind ſplelt, 
wo der Bocksbart wuchert, wo die Stürme die angrenzenden guten 
Böden verſanden. 

Sollten die Sandböden nicht auch culturfähig für den Land: 
wirth ſein? 

Sollten fie nicht auch verhältnigmäßig hohe Renten bringen ger 
genüber ihren günſtigen Nebenbuhlern — den Thonböden? 

Wenn man in der neueſten Zeit nur im Lupinenbau ſein Heil 
ſuchte, hier die Waffe gefunden zu haben glaubte, mit der man den 
Sandboden bekämpfen wollte, zeigt uns die Erfahrung leider, baſirt 
auf genaue Rechnung, kein ſo günſtiges Reſultat, als man erwartete. 
Die unausgeſetzte Cultur von Lupinen macht auch den Sandboden 
lupinenarm, denn es giebt eben keine Pflanze, welche nur aus der 
Luft leben kann; die Hauptbeſtandtheile ihrer Ernährung findet die 
Lupine wie jede andere Pflanze eben im Boden; die Erträge der 
Lupine nehmen Jahr für Jahr ab, auch Krankheiten befallen in 
neueſter Zeit dieſe Pflanze, der Untergrund wird ausgeſaugt, die 
Ernte iſt im Großen eine ſehr ſchwierige, die Nachfrüchte wachſen 
auf ihr nicht ſo üppig, als man bisher glaubte, dürre Jahre erzeu⸗ 
gen eben keine großen Lupinenernten, und die Nachfrucht findet eben 
zu wenig Düngung in den Ueberreſten der ſchwachen Lupinenerträge; 
ſonach bleiben eben unſere Sandböden das, was fie waren, Böden, 
welche eben noch nicht das produciren, um ſelbſiſtändig den Dünger 
zu liefern, nachhaltig entſprechende Erträge zu erzielen, mit einem 
Worte, fie bezahlen die Culturkoſten nicht, es find eben die Blutegel 
der geſammten Wirthſchaft, es ſind mir viele tauſend Morgen ſolcher 
Böden bekannt, welche nach einer animaliſchen Düngung von vier 
Fuhren und einer Ausſaat von 1¼ Scheffel Roggen nicht mehr als 
2—3 Scheffel Roggen und 2—300 Pfd. Heu produeiren. Solche 
Erträge decken aber die Productiondroften nicht, und deshalb bleiben 
große Flächen dieſer Böden in Schleſten brach liegen, deshalb gehen 
deren Beſitzer Jahr für Jahr zurück in den Renten ihrer Güter, 
deshalb eben auch geht alle Jahre ein großer Theil des National: 
Vermögens verloren. Ih 

Sollte es denn kein Mittel geben, ſolche Bodeneultur fähig, nad: 
haltig ertragbringend zu machen? 

Der Sandboden iſt der dankbarſte, wenn man ihm etwas giebt, 
dankbarer als der ſterile Thonboden, der lange Jahre auf ſich warten 
läßt, ehe er das zurückgiebt, was man auf ihn verwendet. Uns 
ſcheint im Allgemeinen das landwirthſchaftliche Publikum weniger dafür 
disponirt zu ſein, erhebliche Meliorationen auf Sandböden zu ver⸗ 
wenden, und doch bietet ſich Gelegenheit dazu faſt überall. 

Man wendet uns faſt allgemein ein, wir haben keine Meliora⸗ 
tionsmittel für unſere Sandböden, wir haben ja Alles gethan, acht 
Fuhren Dünger pro Morgen, 50 Fuhren Teichſchlamm gefahren und 
nichts geerntet; dieſe Mittel ſind aber eben für den Sandboden keine 
nachhaltige Hilfe, es fehlt vor Allem dem Sande die nöthige Bin⸗ 
dung, jede animaliſche Düngung wird zu ſchnell von der Atmoſphäre 
abſorbirt, als daß die Pflanze einen genügenden Theil davon ſich 
aneignen könnte. Das beſte Meliorationsmittel für leichten Sand 
iſt guter Thon-Mergel oder Thon und Lehm ſelbſt, und dieſe Mittel 
finden wir faft ſtets in der Nähe ſolcher Böden im Untergrunde, 
man findet oft in den Alleen neben großen Sandfeldern ſchöne trag— 
bare Obſtbaume; iſt das kein Wink zu den Wegen der Cultivirung 
folder Böden? 

Eine Rajolung, wenn ſie nachhaltig wirken ſoll, erfordert in der 
That ein Quantum von 30 —40 Fuhren, oder 500 Cubikfuß pro 
Morgen, und wenn Schachten und Aufbringen auch 8 Thlr. koſten, 


ſo iſt dieſe Melioration doch dazu geeignet, bei Zuführung mäßiger 
Düngung einen nachhaltig hohen Ertrag zu erzielen, vorausgeſetzt, 
daß der Mergel nicht zu kalkreich und zu thonarm iſt; ein 
Sandmergel iſt für Sandboden nicht angebracht. Oft auch iſt man 
zu bequem, den Untergrund zu unterſuchen; man tröftet fi damit, 
daß der Nachbar N. N. auch ſolchen ſchlechten Boden hat; man iſt 
eben in der Gegend als tüchtiger Landwirth bekannt, beſtellt Jahr 
für Jahr nach alter Väter Weiſe feinen Acker, und damit Baſta. — 
Der Sohn erbt vom Vater die wüſte Scholle, und die Kinder ſpielen 
heut wie vor hundert Jahren mit dem Quarz⸗Sande. 

Wir haben uns ſtets für die Sandboden ſehr intereſſirt, noch 
mehr aber für die Untergründe der Güter, und ſo fanden wir denn 
ſtets, daß der Untergrund mit wenigen Ausnahmen aus Lehm be⸗ 
ſtand, wo die obere Schicht Flugſand war; das üppige Wachsthum 
der Bäume in den Wegen, auch das Vorkommen wildwachſender 
Pflanzen in den Rainen, welche nicht Repräſentanten des Sand- 
bodens waren, beſtätigte unſere Vorausſetzung; wir halten deshalb 
in erſter Reihe das Aufbringen von gutem Mergel oder Lehm, ſei 
es durch Auffahren oder Rajolen, für lohnend, oder die Bepflanzung 
ſolcher Böden mit Obſtbäumen für angemeſſen. Die Löcher müſſen 
ſo tief gemacht werden, bis man den beſſeren Boden erreicht, oder 
mäßig mit gutem Boden ausgefüllt werden, die Reihen ſelbſt von 
4 zu 4 Ruthen angelegt, und zwiſchen durch der Sand gepflügt 
und mit anderen Culturpflanzen angeſäet werden. Die Anlage der 
Dbfteultur wird den Sand vor den Einflüſſen der Atmoſphäre und 
des Windes ſchützen, der Obſtbaum bringt ſchon in drei Jahren 
lohnende Erträge; wir empfehlen dazu Pflaumen und ſaure Kirſchen. 
Eine ſolche Anlage, gut gepflegt und richtig angelegt, wird den höch⸗ 
ſten nachhaltigen Ertrag gewähren und außerdem einer armen, wählen 
Gegend eine andere Phyſiognomie geben, 

Ein anderes Culturmittel dürfte die Anpflanzung der kaspiſchen 
Weide (salix caspica) fein; dieſelbe gedeiht erfahrungsmaͤßig auf 
dem ſchlechteſten Sandboden, giebt bereits im erſten Jahr durch ihre 
Triebe gutes Material ab, als Korbmacherruthen, während die mehr⸗ 
jährigen Zweige vorzügliche Reifſtäbe liefern; dieſe Weide wird be: 
reits ſeit mehreren Jahren in Ohlau mit Erfolg angebaut und dürfte 
für die Sandböden eine größere Zukunft haben, als die Lupine. 

Man kann nun bei all unſeren Vorſchlägen einwenden, die Rath: 
ſchläge find ganz gut, aber woher die Mittel nehmen; auf dieſe Ein⸗ 
wände gilt als Erwiderung nur die Zahl und die Rechnung als 
Antwort. Ein Beſitzer mit 100 Morgen wüſt liegenden Sandboden 
verliert, wenn er den Morgen nur mit 25 Thlr. erkauft hat, jaͤhr⸗ 
lich 1 Thlr. Zinſen beim wüſte liegen laſſen, bei der jetzigen Cultur— 
methode aber 2—3 Thlr., während er, wenn er 10—15 Thlr. zur 
richtigen Melioration anwendet, ſelbſt wenn er ſich das Capital mit 
8 PCt. leihen müßte, ein gutes Geſchäft macht, weil er in oben an: 
geführten beiden Fällrn verliert, im letzteren Falle gewinnt; denn 100 
Morgen Sandboden haben jetzt einen Werth von — Null, nach der 
Cultur einen ſolchen von 5—6000 Thlr., weil die Rentabilität nad): 
weislich iſt. 

Daß unſere Creditverhältniſſe fo darnieder liegen, ermuthigt in 


der That nicht zu ſolchen Meliorationen, allein das Geld zu Luxus- 


bauten und anderen landwirthſchaftlichen Spielereien wird ja immer 
beſchafft. Sollte es nicht auch einmal für den armen Sandboden 
langen? — 

Faulſoppe, 6. Februar 1871. Sucker. 

Eine Art Futterwerbung. 
Von C. v. Schmidt. 

Wer gelegentlich einer Ereurfion in den anmuthigen Thüringer 
Wald die Schöpfung Herzogs Ernſt von Koburg, „die Calenberg⸗ 
Farm“, zu ſehen bekommen hat, iſt gewiß nicht ohne hohe Befrie⸗ 
digung über die dort vorgefundene Wirthſchaftseinrichtung geſchieden. 
Ich behalte mir vor, wenn es gewünſcht wird, eine eingehendere Skizze 
darüber zu geben, heute wollte ich nur daran anknüpfen, daß es zu 
den Eigenthümlichleiten des Betriebes jener Farm gehört, Getreide 
und Heu nicht in Gebäuden aufzubewahren. Man ſtellt es dort 
einerſeits in Feimen auf, dieſe gebildet durch runde eiſerne Scheiben, 
welche ein Paar Fuß über der Erde auf einer Säule ruhen, das 
Heu andererſeits lagert in einem freien, viereckigen, gebundartig ge: 
formten Raume, und wird der Tagesbedarf regelmäßig entnommen 
und die Lücke mit Stroh eingedeckt. Das Heu confervirt ſich vor: 
züglich und bewahrt das Aroma auf das vollſtändigſte. Leider lag 
die Zeit meines Beſuches fern von der Zeit der Werbung, ſo daß 
ich deren Art nicht ſelbſt beobachten konnte. Jedenfalls war aber 
das Heu in ganz vorzüglicher Condition, und eine mitgenommene 
Probe behielt noch Jahr und Tag in meinem Arbeitspult das kräf⸗ 
tige Thüringer Waldaroma und erinnerte mich unwillkürlich oft an 
den Calenberg und an dies und an jenes, ſelbſt an die duftige 
Walpurgis auf der Rühl und meinen lieben Freund, den unermüd: 
lich naturforſchenden Doctor Alexander Ziegler, den Landgraf „Werde 
hart“. Doch kehre ich zurück zu proſaiſcherem Schaffen. 


Eine erprobte Art der Klee: und Futterwerbung wollte ich dem 


geneigten Leſer vorführen, wie fie auf den meiſten Gütern der Ucker⸗ 
mark, der Neumark und in Pommern gang und gäbe iſt, und wie 
fie mir ſpeclell auf dem v. Wolfram'ſchen Rittergute Marienfelde 
bei Beyersdorf, Kreis Pyritz, bekannt geworden iſt. 

Man gewinnt dort das Futter, alſo Klee, Tymothee, Wicken⸗ 
gemenge u. ſ. w. auf folgende Weiſe. Wenn das Futtergewächs in 
voller Blüthe ſteht, wird es gemäht und bleibt dann / —1 ½ Tage 
auf dem Schwaden liegen, ſo lange bis es etwas welk wird. Jetzt 
iſt der Zeitpunkt gekommen, daß man die Schwaden in Garben 
harken läßt, um alsbald jede Garbe in die Hand nehmen zu laſſen, 
ſie beim Niederſetzen unten breit zu ſetzen, mit der einen Hand eine 


Spitze der Garbe zu drücken, um ſolche mit der anderen Hand durch 
einige Halme, welche aus der Garbe herausgezogen werden, zu um 


wickeln. So entſteht eine kleine Puppe, welche man eine an 
die andere reiht und zwar ſo breit von einander entfernt, daß zwi⸗ 
ſchen je zweien ein Wagen fahren kann. Gepuppt bleibt das Futter 
in den Reihen ſtehen, bis es vollſtändig Heu geworden iſt, was bei 
gutem Heumwetter dort innerhalb 8 Tagen der Fall if. Alsdann 
fährt man mit dem Wagen zwiſchen die Reihen, und ſchnell und 
leicht ladet man von beiden Seiten auf. 

Die Vortheile dieſer Methode beſtehen darin, daß einmal das 


Futter, weil es nur einmal angerührt wird, ſämmtliche Blätter und 


Blüthen behält. Dann bleibt das Futter, da nur die äußeren Stengel 
jeder Puppe von der Sonne ausgeblichen werden, grasgrün, der 
Futtetwerth iſt ein vollkommener, das innewohnende kräftige Aroma 
ift ein ſprechender Beweis dafür. Tritt nun aber Regenwetter ein, 
ſo begünſtigt dieſe Form des Puppens das Ablaufen des Regens, 
und bei einigem nachfolgenden Winde trocknen ſie ihrer Kleinheit 
wegen leicht aus. Es iſt nicht nöthig, deshalb noch Menſchenhände 
in Bewegung zu ſetzen. Nur nach großen Stürmen wird noch eine 
Arbeit durch Menſchenhände verurſacht, das if das Wiederaufſetzen 
umgewehter Puppen, und endlich muß man nach wochenlang anhal⸗ 
tendem Regen die Püppchen, wenn ſie von oben abgetrocknet ſind, 
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umwerfen, ſo daß der Wind in dieſelben hineinwehen kann, worauf 
nach einigen Stunden das Einfahren zu erfolgen hat. Bei dieſer 
Art der Werbung wird bei ſchlechter Witterung das Futter nie ganz 
verderben. 

Endlich den Koſtenpunkt betreffend, fo iſt derſelbe nicht geeignet, 
den Landwirth gegen dieſes Verfahren einzunehmen, da das Auſſetzen 
kleiner Puppen, wie beſchrieben, die Leute leicht lernen und eben fo 
ſchnell ausführen. 

Auch hat ſich dieſe Methode bei Anwendung von Mähmaſchinen 
bisher ſtets bewährt. 


Ueber die Menge des zu verwendenden Malzes bei der 
Kartoffelbrennerei. 


Wir ſehen bis zur Stunde bei der Kartoffelbrennerei noch immer 
größere Quantitäten Gerſtenmalz verwenden, als erforderlich ſind, 
den Stärkegehalt der Kartoffeln in Zucker überzuführen, welches 
doch der einzige Zweck der Beimiſchung des Malzes überhaupt iſt, 
da derjenige Beſtandtheil im gekeimten Getreide, nämlich die Diaſtaſe 
allein, dieſe Umwandlung hervorbringt. Die übrigen Beſtandtheile 
des Malzes, der Zucker und die Stärke, welche allerdings in Alkohol 
verwandelt werden, ſind auch bel den billigſten Gerſtenpreiſen viel 
zu theuer, als daß für den Brenner daraus ein Nutzen hervorgehen 
kann, weil die Stärke in der Kartoffel ein bedeutend wohlfeileres 
Material liefert. 

Wenn nun die Wiſſenſchaft es ſchon längſt feſtgeſtellt und auch 
wohl die Praxis theilweiſe die Winke der erſteren befolgt hat, ſo 
finden wir im Allgemeinen doch, daß in der Regel bis Pfd. Malz auf 
einen Centner Kartoffeln verwendet werden, anſtatt daß auf 10 Pfd. 
Stärke zur Verzuckerung nur 1 Pfd. lang gewachſenes Grünmalz 
genügt. Die neue Zeitſchrift für Spiritusfabrikanten meint, daß 
wohl Niemand mehr als 40 Pfd. Stärke in den Kartoffeln auf 100 
Quart Maiſchraum verarbeiten wird, ſo ſind 4 Pfd. Grünmalz aus⸗ 
reichend; rechnen wir eine gleiche Menge zur Hefe, ſo ergiebt es ſich, 
daß 5,17 Pfd. rohe Gerſte zu 100 Quart Maiſche einſchließlich der 
Hefe hinlänglichſind. Der Berichterſtatter in jener Zeitſchrift ſagt, daß er 
mit obiger Malzmenge nun ſchon ſeit 5 Monaten arbeitet; die Ver⸗ 
zuckerung wich der Jodprobe nur in 1½ —1 ½ Stunden fo voll: 
kommen, daß die Maiſche ohne Bedenken auf das Kühlſchiff gebracht 
werden konnte; Gährung, Vergährung und Ertrag wurden durch die 
geringere Malzmenge nicht alterirt. Bei einem Betriebe von täglich 
2000 Quart und der Verarbeitung von 40 Scheffel Kartoffeln a 
20 Stärke ſtellte ſich bei Verwendung von 2,85 Pfd. Gerſſe, an: 
ſtatt 5 Pfd. pro Scheffel Kartoffeln, eine Erſparniß von 85 Pfund 
Gerſte heraus, welche, gemälzt verarbeitet, ca. 800 % Alcohol er⸗ 
geben würden. Dieſer Ausfall wird durch einen Mehrverbrauch von 
ca. 170 Pfund Kartoffeln zu 20 % Stärke vollkommen gedeckt; die 
Erſparniſſe berechne ich demnach: 85 Pfd. Gerſte = ca. 50 Sgr., 
erſetzt durch 170 Pfund Kartoffeln = 21 Sgr.; Gewinn 29 Sgr. 
oder ca. 200 Thlr. während der Campagne von 7 Monaten. Bei 
ausgedehntem Betriebe iſt dieſe Methode der größten Beachtung 
werth. Fiedler. 


Vorträge, gehalten in der Sitzung des Schafzüchtervereins 
be. geb am 27. Februar 1871. b 


Wenn es ſich nur darum handeln ſoll, die Frage zu entſcheiden, 
ob in dieſem Frühjahre eine Schafſchau ſtattfinden ſolle, ſo glaube 
ich nicht, daß irgend ein Mitglied unſeres Vereins oder irgend ein 
Schäfereibefiger von denen, welche unſere Schafſchauen zu beſchicken 
pflegen, ſich dafür ausſprechen möchte. Wenngleich wir nunmehr den 
Friedensſchluß täglich erwarten dürfen, ſo wird doch die demſelben 
unmittelbar folgende Zeit kaum dazu geeignet ſein, für Unternehmun⸗ 
gen, wie eine Schafſchau, eine beſondere Theilnahme aufkomzzen zu 
laſſen, und eine etwa im März oder April abzuhaltende Schäfſchau 
dürfte daher ſchon deshalb eine ſehr wenig beſuchte und demnach 
verfehlte ſein. 

Aber auch abgeſehen von den politiſchen Conſtellationen möchte 
bei dieſer Gelegenheit wohl noch in Betracht zu ziehen ſein, ob es 
überhaupt wünſchenswerth iſt, daß unſere Schafſchauen ein Jahr um 
das andere ſtattfinden; ich meine, ob dieſer Zeitraum ein dem Zwecke 
entſprechender und nicht vielmehr ein zu kurzer ſei. Will man mit 
unſeren Schafſchauen, wie wohl nur zu häufig geſchieht, keine weitere 
Abſicht verbinden, als daß ſich die Ausſteller in ihrer Eigenſchaft als 
Stammſchäferei⸗Beſitzer dem ſchafzüchtenden Publikum empfehlen, ſich 
Kundſchaft erwerben oder dieſelbe ausdehnen können, dann würde 
freilich auch eine alle zwei Jahre ſtattfindende Schafſchau nicht oſt 
genug wiederkehren, ſondern, wie beim Zuchtviehmarkt, eine alljährlich 
abzuhaltende am Platze ſein. 5 

Ich glaube indeſſen, daß die Abſicht, die der Einführung unſerer 
Schaſſchauen urſprünglich zu Grunde gelegen bat und welche meines 
Wiſſens auch vom Schafzüchterverein vertreten wird, in erſter Stelle 
nicht auf dem Wunſche beruhte, den etwaigen Abſatz von Zucht⸗ 
material zu foͤrdern und zu vermitteln, ſondern hauptſächlich dahin ging, 
dem ſchafzüchtenden Publikum von Zeit zu Zeit ein Bild des vor⸗ 
handenen Zuchtmaterials und der Leiſtungen der einzelnen ſich der 
Viehzucht befleißigenden Schafzüchter vorzuführen, um ſich beſſer und 
leichter darüber orientiren zu konnen, in wie fern und wie weit ſich 
in den verſchiedenen Zuchtſtämmen und Gegenden die Zeitforderungen 
geltend machen, welchen Einfluß die in dieſem wie in jedem anderen 
Zweige der Thierzucht und Landwirthſchaft ſtets wachſenden Erfah: 
rungen auf die Beſtrebungen des Züchters hatten, und in wie weit 
die von dieſem oder jenem Schriftſteller gelehrten und empfohlenen 
Theorien wirklich Leben gewannen und vom Praktiker aufgenommen 
und durchgeführt wurden. 

Mir wenigſlens scheint, daß nur bei dieſer Auffaſſung von dem 
mit unſeren Schaſſchauen zu verbindenden Zwecke dieſelben wirklich 
Kin — nützlich für das ſchafzüchtende Publikum werden und 
ein kön geen. 

Dann aber iſt es auch einleuchtend, daß eine zweijährige Wiederkehr 
der Schaſſchauen durchaus unpraktiſch erſcheinen muß, da ſelbſt ein 


Red. 
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eventueller erheblicher Fortſchritt, alſo noch viel weniger eine, wenngleich] Sitzung des Centralvereins ſich die Anſichten für das Unternehmen 
mäßig veränderte Zuchtrichtung, von keinem Züchter in dem kurzen ebenfalls entſchieden günſtig ausgeſprochen hätten. 


Zeitraum von zwei Jahren durch die aufzuſtellenden Thiere verſinnlicht 
werden kann. 


Es wurde hierauf von der Verſammlung einſtimmig der Be⸗ 
ſchluß gefaßt, das Unternehmen ſeitens des Schafzüchtervereins allen 


Ich glaube vielmehr, daß zu ſolchem Zwecke mindeſtens eine drei: | Producenten angelegentlichſt zu empfehlen und dieſen Beſchluß nebit 
jährige Zeitperiode gewählt werden müßte und bin der Meinung, Motivirung zu dieſem Zwecke in den hieſigen Zeitungen bekannt zu 


daß ſogar eine vierjährige nicht zu weit bemeſſen ſein würde. 
wäre es in dieſem Falle gerade um ſo wünſchenswerther, daß die 


Nur machen. 


Schließlich wurden die Mitglieder der Commiſſion noch vom Ver⸗ 


zu treffenden Einrichtungen es ermöglichten, mehr Exemplare als ein dringend aufgefordert, wie im vorigen Jahre, wiederum die Ins 
bisher zur Schau ftellen zu können, um die Richtung und die Eigen- tereſſen der Producenten moͤglichſt zu wahren. Die anweſenden Mit⸗ 
thümlichkeiten jeder Heerde in möglichſter Ausdehnung wiedergegeben glieder, Herr v. Mitſchke, Bollmann, Koerte erklärten ſich 
zu ſehen, und zweitens, daß in irgend einer Weiſe die Möglichkeit bereit, dem ehrenden Auftrag Folge zu leiſten. 


geboten würde, die leichtere oder ſchwerere Waſchbarkeit der Wolle, 
ja wo möglich deren Gewichtsverluſt durch kalte reſp. Fabrikwäſche 
wenigſtens annähernd conſtatiren und dem ſchafzüchtenden Publikum 
inſinuiren zu können. a 

Wie unendlich ſchwer es iſt, dieſen für die Schafzucht fo weſent⸗ 


Provinzial-Berichte. 
Von Stober und Weide. Jedes Strom: und Fluß gebiet hat zur 
Zeit von Ueberfluthung und Eisverſetzung zu berichten, doch wenn auch 
mancher Nachtheil damit unvermeidlich verbunden iſt, ſo iſt doch anderer⸗ 


lichen Punkt an dem ungewaſchenen Schafe richtig zu beurtheilen, ſeits nicht zu verkennen, daß ſowohl die Schneedecke den Saaten ſehr tüg: 
davon habe ich vielfach Gelegenheit gehabt mich zu überzeugen. — lich geweſen und ebenſo oh Bewäſſerung den Wieſen und Weiden ſehr 


Täuſchungen und zwar grobe Täuſchungen find in dieſer Beziehung zu 


fo an der Tagesordnung, daß viele Recenſionen unſerer landwirth⸗ 


ſtatten kommt, zumal bei dem durch den Froſt verſchloſſenen Erdreich 
keineswegs ein Ueberfluß an Winterfeuchtigkeit zu berichten iſt. Für die 
Wieſenbewäſſerung läßt man überhaupt die Natur noch allzuſehr die In⸗ 


ſchaftlichen Blätter in dieſer Beziehung ganz falſche Urtheile und telligenz der Landwirthe vertreten und man beachtet noch viel zu wenig, 


Vorausſetzungen bringen. 


Freilich iſt der Uebelſtand, wie dies bei wie das den Feldern entſtrömende Waſſer nicht nur das Grasland an: 


ähnlichen Gelegenheiten fo oft der Fall iſt, leichter erkannt als ge- feuchtet, ſondern es auch mit den dem Acker entführten Düngſtoffen be⸗ 


hoben, und ich glaube daher keinen abzuweiſenden Vorſchlag zu thun, 


fruchtet. 2 
Ein bezüglicher Verſuch mit dem Abfluß von einem im Vorjahre ge⸗ 


wenn ich anheimſtelle, für eine unſerer nächſten Verſammlungen die dungten Saattelde ergab auf den Kubikfuß Waſſer das Gewicht von 65 


Frage zur Beſprechung und Beantwortung aufzuwerfen, wie dem 


Pfund 17 Loth, alſo ein Uebergewicht der normalen Waſſerſchwere von 


erwähnten Bedürfniß bei unſerer nächſten Schafſchau am beſten nad): | 61,74 Pfd. im Betrage von 3,75 Pfd. oder über 6 pCt. Die Verdampfung 


v. Mitſchke — Collande. 


Ueber den dritten Gegenſtand der Tagesordnung des Schleſiſchen 
Schafzüchter-Vereins „Bericht der Wollmarkt⸗Commiſſion“ referirte 
Herr Director Koerte, deſſen Vortrag wir hier folgen laſſen: 


zukommen ſein moͤchte. 


ließ an Erde gegen 1%, Pfd. zurück und alſo an or aniſchen Stoffen an 
2 Pfd. Die Aufthauung war dabei nicht über 4 Zoll eingedrungen, und 
wenn nun pro Morgen von mehr als 2 Pariſer Zoll Regenhöhe in der 
Schneelage ſicher über 2000 Kubikfuß abfloſſen, 10 ergab dies über 21 Ctr. 
Dünger, oder ungefähr den achten Theil der aufgebrachten Düngung. 
enn den Wieſen und Weiden davon nur der dritte Theil zu ſtatten 


Die vielfachen Uebelſtände bei der bisherigen Abhaltung des Bres- kommt, iſt dies doch eine Entſchädigung, von weit 


lauer Wollmarktes hatten ſchon lange ſo bedeutende Nachtheile für 
die Intereſſen der Producenten ans Licht treten laſſen, daß der Schaf— 
züͤchterverein mehrfach ſich veranlaßt fand, Commiſſionen zur Beſei⸗ 
tigung dieſer Uebelſtände zu erwählen. 
Verſammlung im November 1869 geſchehen und gleichzeitig der Com: 
miſſton der Auftrag geworden, in der nach ihrem Ermeſſen zweck— 
mäßigſten Weiſe ohne Weiteres vorzugehen. 

Nach reiflicher Erwägung der Intereſſen unſerer Producenten kam 
die Commiſſion zu der Ueberzeugung, daß ſchon für den Wollmarkt 
1870 Maßnahmen zu ergreifen ſeien und daß durch die Einrichtung 
eines Lagers für den commiſſtonsweiſen Verkauf der Wollen am leich⸗ 
teſten den dringendſten Uebelſtänden abzuhelfen und weitere Beſſe⸗ 
rungen anzubahnen ſein würden. 


Das war auch in der Diſtrikten, beſonders von dem verwitterten Geſtein, unſtreitig auf 


rößerem Nutzen ab 
wäre die Anlage von Schlammfängen. Ein Schlammfang, der in der Grbſt 
von 100 Q.⸗Ruthen das abfließende Waſſer von etwa 150 Morgen durch⸗ 
fließen läßt, ergiebt jährlich regelmäßig 100120 Fuder Schlamm. 
Dabei iſt das Terrain nicht ſehr abſchüſſig, demnach in Hal en 
2 0 a olche 
Weiſe ſehr viel zu gewinnen und zu erhalten iſt. Die enormen Plage 
rungen VOR, SA in 15 gi 1 dies zur Genüge und hat man 
nur zu erwägen, wie der Oderfand nur ein geringer Rückſtand anderer 
aufgelöſter und entführter fruchtbaren Erden it 5 8 


C ²˙ Ba Daran DIL. N (ccc ( rn: 


Auswärtige Berichte. 


Aus Ungarn, 28. Februar. [Die landwirthſchaftliche Bil⸗ 
dung in Ungarn.] 

Die bisher in den meiſten Gegenden Ungarns übliche ertenſive Wirth⸗ 

aftsmethode iſt von jenem Zeitpunkte an verderblich geworden, wo die 


a 5 ch 
Nachdem nun eine in dieſem Sinne an die Wollproducenten Weachewithſchaft verlaſſen werden mußte. Der ungariſche Landwirth for⸗ 


Schleſiens und Poſens erlaſſene Aufforderung zahlreiche Anmeldung dert heute von 


von Wolle herbeigeführt hatte, trat das Unternehmen ins Leben, 


n ſeinem Boden einen ſehr bedeutenden Bruttoertrag, es 
herrſcht überdies die Tendenz, dieſen Bruttoertrag noch bedeutend zu ſtei⸗ 
gern, und dies läßt ſich ungeſtraft nur bei intenfiver Bewirthſchaftung 


indem Herr C. F. G. Kaerger einen Theil feiner Neue Oderſtraße erreichen, d. h. bei einer Culturmethode, die vom Boden zwar große Lei⸗ 
Nr. 10 belegenen Speicher zur Verfügung ſtellte und alle nöthigen | tungen verlangt, aber durch verhältnißmäßige Inveſtitionen, durch Arbeit 
geſchäftlichen Beſorgungen übernahm, während Herr B. Wollheim und Düngung dafür ſorgt, daß die urſprüngliche Bodenkraft ungeſchwächt 
den Verkauf leitete und der Commiſſion weſentlich nur eine Ueber⸗ bin bleibe. 


wachung im Intereſſe der Producenten übrig blieb. 


an giebt ſich darüber keinen Täuſchungen hin, daß ein Boden, dem 
nur entnommen, deſſen Nährkraft niemals erſetzt wird, früher oder 


2 ſtets 
Die ſchleſ. landw. Bank übernahm das Incaſſo reſp. Auszahlung ſpäter vollſtändig erſchöpft werden muß. Um dieſe Calamität ji verhin⸗ 


der Verkaufsrechnung und lombardirte die gelagerten Wollen. 
Fragen wir nun nach den durch das Unternehmen erreichten Res 
ſultaten, ſo ſind es in kurzen Worten folgende: 
1. Von den ca. 4800 Ctr. zum commiffionsweifen Verkauf ge⸗ 


conjuneturgemäß verkauft. 

2. Es wurden ferner nach Ablauf des Poſener reſp. Berliner 
Marktes noch alsbald fernere 600 Ctr. zu durchaus günſtigen 
Preiſen verkauft. 

3. Auf Lager blieben Anfang Juli noch ca. 800 Ctr., denen 
ebenfalls günſtiger Verkauf ſicher in Ausſicht ſtand, hätte nicht 


gelegt. 
Wenn wir in Betracht ziehen, 
von vielen Seiten keineswegs wohlwollende Geſinnungen entgegen: 


dern, wird für Ungarn die Errichtung von möglichſt zahlreichen landwirth⸗ 
ae e gefordert. An ſolchen mangelt es derzeit bei uns 
noch gänzlich, ‚ 

Allerdings exiſtiren 6 landwirthſchaftliche Lehranſtalten, allein es find 
dies keine Schulen für das Volk, ſondern für Jünglinge, die ſich den 


ſtellten Wollen wurden an den dem Beginne des eigentlichen] Agrar-Wiſſenſchaften widmen wollen, landwirthſchaftliche Hochſchulen, die 
Wollmarktes vorhergehenden Tagen etwa 3400 Ctr. durchaus] ſchon ein ſehr bedeutendes Maß von Vorkenntniſſen bei ihren Hörern vor⸗ 


ausſetzen. Sie ſind dem Bauernſohne, deſſen Kenntniſſe ſich auf das Leſen, 
Schreiben, Rechnen und auf die Führung des Pfluges beſchränken, unzu⸗ 
gänglich, und ſie werden niemals eine rationelle Wirthſchaftsmethode unter 
dem Volke verbreiten. Man hat die N der Errichtung zahl⸗ 
reicher Volksſchulen für den 1 tlichen Unterricht durch den Ein⸗ 
wand zu widerlegen vermeint, daß ſelbſt in den wenigen bisher beſtehenden 
landwirthſchaftlichen Lehranſtalten die Zahl der Hörer eine Ak eringe 
war. Dieſer Einwand iſt geradezu lächerlich; er läuft auf daſſelbe hinaus, 


der Krieg das Geſchäft in allen beſſeren Wollgattungen lahm | als wenn man die Errichtung zahlreicher Volksſchulen mit dem Hinweiſe 


darauf bekämpfen wollte, daß z. B. irgend eine Fakultät der Univerſität 


daß unſerem jungen Unternehmen ſchlecht beſucht jei. 


Die höheren Lehranſtalten für Landwirthſchaft ſind ſchwach frequentirt, 
weil man in Ungarn wiſſenſchaftlich gebildete Landwirthe ſchlecht bezahlt 


gebracht, vielmehr demſelben, als ſehr mannigfach andern Intereſſen, und man bezahlt ſie ſchlecht, weil unſere Gutsbeſitzer den Werth ihres 


und nicht immer den lauterſten, widerſprechend, Hinderniſſe der ver⸗ 
ſchiedenſten Art entgegen geſtellt wurden, fo dürſen wir den erzielten 


Wiſſens nicht zu ſchätzen wiſſen. Ein Jüngling, der 8—10 Jahre des 


Fleißes darauf verwendete, um ſich in einem Fache wiſſenſchaftlich aus⸗ 


Erfolg wohl als günſtig bezeichnen. Sicher iſt dargethan, daß die Bes as bat ſelten Luſt, auf das für unſere Oeconomiebeamten noch immer 


nutzung der Vortage des Marktes für die Producenten von großer] Stehlen) einzugehen, und fo wenden ſich denn 
Wichtigkeit, daß die Möglichkeit einer weiteren Lagerung und nach- der weder beſonders geachtet noch für einen ehrlichen 


träglichen Verkaufes keineswegs zu unterſchätzen ſind und endlich, daß 
die Erfolge um fo günſſiger ſich geſtalten werden, je weitere Aus: 
dehnung das Unternehmen findet. 


B. Wollheim aufforderte, auch für die Zukunft das Unternehmen 
weiter zu führen und zwar mit der Maßgabe, daß auch denjenigen 


kaufen, Gelegenheit gegeben würde, 
trockenen Speichern des Herrn C. 
ſomit eine größere Concentration des Wollverkaufs herbeizuführen. 
Die Herren Kaerger und Wollheim ſind unſerer Aufforderung 


ſchreiben an die Herren Producenten erlaſſen. 
Referent bemerkte noch, daß die Gründe, weshalb Wollen mehr 
oder minder leicht verkäuflich würden, höͤchſt verſchiedener Art ſeien 


Wolle ermittelt werden müßten. 

Zu hohe Forderungen erſchweren natürlich den Verkauf, ebenſo 
Unbekanntſein der Wolle bei den Käufern dadurch, daß ſie zu lange 
in einer Hand war ꝛc., ferner oft kleine Mängel in der Qualität, 
in der Behandlung, Verpackung (fie wird zweckmäßig in Züchen von 
beſtimmten Dimenſionen und zwar feſt, nicht loſe, verpackt), dagegen 
ſichern, ſchöne Wäſche, Ausgeglichenheit der ganzen Partie ꝛc. den 
ſchnellen und guten Verkauf. 

Die von dem Herrn Vorſitzenden jetzt zur Debatte geſtellte Frage: 
Findet ſich der Schafzüchter⸗Verein veranlaßt, das Unternehmen 
für den nächſten Wollmarkt den Wollproducenten wiederum zu 
empfehlen? 

führte zu einer eingehenden Beſprechung der Sache. Herr von 
Mitſchke⸗Collande erwähnte zum Beweiſe, wie ſehr das Intereſſe der 
Producenten durch die leichte Ermöglichung der Einlagerung und ſpäteren 
Verkaufes gewahrt werde, wie eine bochfeine Wolle (300 Ctr.) 
welche während des Marktes in der alten Börſe auslag und täglich 
herabgehende Gebote erhielt, am letzten Markttage dem Commiſſions⸗ 
lager übergeben, lombardirt und noch im Laufe des Juni mit einem 
Aufſchlag von 5—6 Thlr. gegen das höchſte Marktgebot verkauft 
wurde. Herr Seiffert (Roſenthal) berichtete, daß in der letzten 


Producenten, welche es vorziehen ſollten, ihre Wollen ſelbſt zu verz | dem ent 
dieſelben auf den Hallen und Gebäuden zur Inſtruirung einer ſolchen Schule, und die Koften, die dem 
F. G. Kaerger zu lagern und Staate daraus erwachſen, dürften auch ſehr beſcheiden ſein, umſomehr, da 


bereitwilligſt nachgekommen und haben bereits dem eniſprechende An- nicht 


und ſich ſchwer allgemein angeben ließen, vielmehr für jede einzelne ſpruchen, 


andesübliche „kis cunventio és szabad lopeis“ (kleiner Gehalt und 2. 
en einem Berufe zu, 

ann einträglich iſt. 

Die landwirthſchaftlichen Volksſchulen hingegen fallen unter ganz andere 
Geſichtspunkte; auf dieſen ſollen keine Fachgelehrten und keine wi enſchaft⸗ 
lich 0 Güterdirectoren ausgebildet werden, es genügt, wenn ſie 
den Sohn des Bauern in einfach praktiſcher Weiſe darüber belehren, wie 


Demgemäß glaubte die Commiſſton im Intereſſe der Wollpro: er fein Feld bearbeiten, fein Vieh behandeln, wo er feine Adergeräthe 
ducenten zu handeln, wenn fie die Herren C. F. G. Kaerger und kaufen ſoll. 


Dazu iſt keine Phyſik, keine Chemie, keine Geſchichte der Landwirth⸗ 
ſchaft, kurz durchaus kein großer wiſſenſchaftlicher Apparat Boden 
es genügen 2—3 tüchtige Lehrer, dann einige chat Joch Boden nebſt 
ſprechenden Viehſtande und den landwirthſchaftlichen Geräthen und 


hier die Schüler zugleich die Arbeiter auf der Muſterwirthſchaft wären, 
die das Unterrichts⸗Object bilden ſoll. Wir glauben, daß dieſe Koſten 
bei einigermaßen guter Leitung die einer gewöhnlichen Elementarſchule 
überfteigen knnen. 5 f 5 ig 
Die Rechnung ift ſehr einfach. Nehmen wir an, daß jede dieſer An⸗ 
ftalten mit 400 Joch Feld dotirt werde und daß die nöthigen Wirthſchafts⸗ 
und Wohngebäude, als da ſind Wohnungen für drei Lehrer, Schlaflocali⸗ 
täten für 100 Schüler, Scheunen, Stallungen u. . w. Fl. bean⸗ 
daß ferner der Viehſtand und die Werkzeuge (letztere in ſehr 
reicher Auswahl) 1000 Fl. koſten, ſo repräſentirt dies an Gewinnſtentgang 
für 400 Joch Staatseigenthum nach dem höchſten Pachtzinſe, den der Staat 
erfahrungsmäßig erzielt, 2000 Fl., dann 23,000 Fl. als ſiebenprocentige 
ntereſſen des inveſtirten Capitals von 5800 Fl, oder 4000 0 rund. — 
s iſt anzunehmen, daß die Lehrer gern auf ſeden Baargehalt verzichten, 
überdies auch die Inſtandhaltung der Baulichkeiten, wie die Ergänzung 
des Inventars übernehmen würden, wenn ihnen die landwirthſchaftliche 
Ausnützung der Muſterwirthſchaft überlaſſen bliebe. Ihre Bezahlun, 
wäre dabei eine glänzende, denn ſie beſtände nicht allein aus dem mit 
mindeſtens 3000 Fl. zu beziffernden Pachtwerthe des Grundes und Inven⸗ 
tars, ſondern auch in der Arbeit eifriger und lernbegieriger Jünglinge, 
die das Halten von Ackerknechten und anderweitigen Arbeitern größten: 
theils überflüſſig machen würden. Durch dieſe Arbeit der Lernenden müßte 
die Muſterwirthſchaft mindeſtens 5 Knechte, d. i. 1000 Fl. jährlich, gegen 
andere Wirthſchaften erſparen. Die drei Lehrer hätten ſomit einen Ge⸗ 
halt von zuſammen 4000 Fl., jedenfalls genug, um dadurch ganz tuͤchtige 
Kräfte anzulocken. Man wird einwenden, daß dieſe Lehrer, die zugleich 
Pächter wären, mehr auf möoͤglichſt hohen Ertrag ihrer „Muſterwirthſchaft“, 
als auf wiſſenſchaftlich correcke Wirthſchaftsmethode ſehen würden. Hier⸗ 
auf iſt zu erwidern, daß dies bei einer Muſterwirthſchaft für das Volk 
kein ſo großes Uebel wäre, jedenfalls ein geringeres, als wenn die Lehrer 
ihren empfänglichen Zöglingen geniale Experimente vormachten, die wiſſen⸗ 


ſchaftlich ſehr ſchön, praktiſch aber unrentahel wären. Einem allzu einſei⸗ 
tigen Vorgehen müste Ulggen durch die jährlichen oder halbjährigen 

die auf die einfachſte Weiſe mit den Prü⸗ 
deren Zöglinge 


N vorzubeugen ſein, e 
ungen der Zöglinge verbunden werden können. Lehrer, 


die Prüfungen durchſchnittlich ſchlecht beſtehen, wären ſofort zu entlaſſen, 
damit — Gefahr vorgebeugt, daß Letztere als bloße Ackerknechte aus⸗ 

ebeutet und nicht unterrichtet würden. Die Regierung mußte genau vor 
reiben, was Alles den Schülern theoretiſch und praktiſch beigebracht 
werden ſoll, und hätte dann auf ſtrenge Einhaltung des Programms ſeitens 


der Lehrer zu ſehen. 5 De; 
Mit hoͤchſtens 5000 Gulden öſterr. W. jährlich könnte alſo je eine 
landwirthſchaftliche Schule für das Volk unterhalten werden. Es it auf 
den erſten Blick erſichtlich, daß dieſe Ziffer nicht überall erreicht würde, 
denn erſtlich kann ſich der Staat die 400 Joch Feld, die er der Schule 
abtritt, in den wenigſten Gegenden mit 5 Fl. pro Joch berechnen, ſodann 
wird es auch nicht überall nöthig fein, für 100 Schüler Schlafſtätten zu 
beſchaffen. Doch rechnet man immerhin dieſe höchſte Ziffer, ſo ließen ſich 
für ½ Mill. Fl. jährlich 100 derartige Schulen mit vorzüglichen Lehrern 
und Lehrmitteln erhalten, 10,000 Schüler jährlich zu tüchtigen, auf der 
Höhe der Zeit ſtehenden praktiſchen Landwirthen ausbilden. 5 
Wenn man bedenkt, daß die derart belehrten Söhne des Volkes die 
wirkſamſte Propaganda für allgemeine Einführung moderner, rationeller 
Culturmethoden machen müßten, daß durch eine ſolche Propaganda in läng⸗ 
ſtens einem Decennium die Millionen des Volkes belehrk, dadurch der 
Wohlſtand des Landes für die Zukunft gerettet würde, ſo wird man dieſe 
halbe Million Gulden wahrlich nicht für vergeudet halten. A. 


. . — . — 
Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſeu. 
Anfangs März. 

Nachdem der Winter ſo zeitig eingetreten war und ſich ſo über⸗ 
aus hart erwies, wie ſeit vielen Jahren nicht, glaubte man zuver⸗ 
ſichtlich, daß mit Ende Januar ſein Regiment gebrochen ſein würde, 
aber in dieſer Hoffnung wurde man ſehr ſtark getäuſcht, da die erſte 
Hälfte des Februar, feinen Vorgänger, den Januar, in der Kälte 
womöglich noch übertraf. 

Gleich der erſte ſſellte ſich früh mit 10 Kälte ein. Am Nach⸗ 
mittag zeigte der Thermometer bei Südwind und Sonnenſchein nur 
noch — 30. Am 2. früh herrſchten dieſelben Kältegrade wie am 1. 
Dagegen trat am Nachmittag bei Graupeln und 19 Wärme Thau⸗ 
wetter ein. In der Nacht fiel ſehr viel Schnee. Am 3. hielt bei 
20 Wärme das Thauwetter an, wurde aber durch Nachtftoſt unter: 
brochen. Am 4. ereignete ſich bei 4» Wärme Regen, dem wieder: 
holt Nachtfroſt folgte. Am 5. flieg die Wärme auf 5“, und der 
Abend brachte Regen. Von da an ging die Temperatur wieder zu⸗ 
rück, am 6. bis auf — 40, in der Nacht Schnee und Froſt. Der 
7. brachte bei 29 Kälte und heftigem Nordoſtwind Schnee, der 8. 
bei eiſigkaltem Oſtwind 59 Kälte und in der Nacht ſehr ſtarken 
Schneefall, auch am 9. dauerte bei 5» Kälte der eiſigkalte Oſtwind, 
verbunden mit Schneefall, fort. Am 10. ſtieg die Kälte früh auf 
15°, und ſelbſt Nachmittags zeigte der Thermometer bei Sonnen: 
ſchein noch — 11‘ Noch mehr ſteigerte ih die Kälte am 11., wo 
der Thermometer früh 21, Nachmittags bei Sonnenſchein nur noch 
13° anzeigte. Der kälteſte Tag im Februar war der 12., welcher 
in hohen Lagen bis 26% brachte. Hiermit war aber auch die Härte 
des Winters gebrochen. Am 13. wehte Südwind, und die Kälte⸗ 
grade ſanken früh auf 12, Nachmittags auf 2°. Von jetzt ab bis 
Ende des Monats erreichte der Thermometer, wenigſtens am Tage, 
nie wieder den Eispunkt. Am 14. bei 1½“ Wärme Thauwetter, 
Nachmittags ſtarker Nebel; am 15. bei 3° Wärme noch ſtärkeres 
Thauwetter, aber in der Nacht Froſt; am 16. und 17. bei fortge⸗ 
ſetztem Thauwetter 2° Wärme, die ih am 18. auf 4, am 19. bei 
Sonnenſchein und ſtarkem Wind auf 7° ſteigerte. Dieſe Wärme: 
grade dauerten auch am 20. bei trübem Himmel und ſehr ſtarkem 
Luftzug an. Am 21. ſank die Wärme auf 4½ bei Regen am 
Tage; die Nacht brachte Schneefall und ſchwachen Froſt; am 22. war 
es bei ＋ 3 rauh. Der 23. brachte bei 4 Wind und Regen, der 
24. bei ＋ 60 Sonnenſchein und Wind, der 25. bei 5» Wind. 
Der 26. war bei +89 ein wunderbar ſchöner Fruhlingstag, dem 
in der Nacht Regen folgte; noch wärmer war es am 27., welcher 
11% Wärme brachte, die in der Nacht ſehr ſtarken Regen, ver⸗ 
bunden mit Aurmartigem Winde, im Gefolge hatte. Dieſer heftige 
Wind hielt auch noch am 28. bei ＋ 8“ an; der Südwind ſetzte 
in Nordwind um und brachte Nachmittags und Abends vielen Regen 
und in der Nacht ſtarren Froſt. 

Die ungeheuren Schneemaſſen, welche der Januar gebracht hatte, 
ſchmolzen zum größten Theile vom 3.—6. Februar, ein Umſtand, 
welcher ſchon damals ein Austreten faſt aller fließenden Gewäſſer zur 
Folge hatte; dem Fortgang des Thauwetters in dem Niederlande 
wurde aber wieder Einhalt durch den Froſt gethan, der ſich am 7. 
einſtellte; von da bis zum 13. waren die Fluß- und Bachniederungen 
große Eisflächen, welche die ſchönſten Schlittſchuhbahnen bildeten. 
Durch das Thauwetter vom 3. bis incl. 6. war in dem Nieder⸗ 
lande faſt aller Schnee weggeſchmolzen und man fürchtete deshalb 
bei dem eingetretenen ſtarken Froſt für die Saaten. Dieſe Beſorg⸗ 
niß wurde aber gehoben durch den maſſenhaften Schneefall am 8. 
und 9., welcher die Saaten wieder mit einer ſchützenden Decke ver⸗ 
ſah, aber auch die Communication bedeutend hemmte. Am 19. war 
der Schnee völlig weggethaut, fo daß man endlich das graue Kleid 
der Erde nach langer Zeit wieder wahrnehmen konnte. An dieſem 
Tage begann auch die Ueberſchwemmung, im Gefolge mit Eisgang. 
Man hatte beiden in den Stroms, Fluß- und Bachniederungen mit 
großer Unruhe entgegengeſehen, zumal im Gebirge die Schneemaſſen 
noch ſehr hoch lagen und das Eis eine ſehr bedeutende Stärke er: 
langt hatte. Glücklicherweiſe hatten Ueberſchwemmung und Eisgang 
nicht die Verheerungen im Gefolge, welche man befürchtet hatte; 
nur da, wo Eisſtauungen und Dammbrüche vorkamen, richteten 
Waſſerfluthen und Eisblöcke großes Unheil an, jo zwar, daß ganze 
Häuſer einſtürzten, Brücken weggeführt, die Straßen tief ausgehöhlt 
wurden. Glücklicherweiſe verlief ſich aber das Waſſer ſehr bald, doch 
liegen auf den Feldern und Wieſen in den Strom: und Flußnie⸗ 
derungen noch zahlreiche, mächtige Eisblöcke, die wegen ihrer großen 
Dimenfionen nur ſehr langſam ſchmelzen werden. 

Am traurigſten erging es bei der Ueberſchwemmung dem Wilde; 
was ſich nicht bei Zeiten aus den den Ueberſchwemmungen ausge⸗ 
fegten Wäldern auf Höhenanlagen flüchtete, kam in dem naſſen Ele⸗ 
mente um. Ueberhaupt hat der ſchneereiche und kalte Winter unter 
dem Wild und den Vögeln ſtark aufgeräumt, ſo daß das Jahr 
1871 arm an Wild ſein dürfte. 

Was den Stand der Saaten betrifft, ſo iſt es noch zu früh, 
um darüber ein richtiges Urtheil fallen zu können. Anſcheinend ſind 
ſowohl Wintergetreide als Winterölſaaten und Klee gut durch den 
Winter gekommen, wenigſtens ſtehen ſie dick genug, und in die Augen 
fallende Froſtſchäden ſind kaum zu entdecken; aber bekanntlich iſt nicht 
der Winter der größte Feind der Saaten, ſondern der Uebergang 
vom Winter zum Frühjahr mit ſeinen um dieſe Zeit häufig ein⸗ 
tretenden rauhen und heftigen Nord- und Oſtwinden und Nacht⸗ 
fröſten; ſollte ſich bei mangelnder Schneedecke derartige Witterung, 
wie fie der letzte Februar brachte, häufiger ereignen, fo iſt allerdings 
für die Saaten ſehr zu fürchten. 

Für die Frühſahrsbeſtellung eröffnen ſich die beſten Ausſichten. 
Der Boden iſt mit Feuchtigkeit in größerer Tiefe hinreichend ge⸗ 
fättigt; welche große Bedeutung aber ein reiches Maß von Winter⸗ 
feuchtigkeit im Boden für die angebauten Pflanzen hat, iſt bekannt 
genug; das Waſſer dient den Pflanzen nicht nur unmittelbar zur 
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Nahrung, Sondern auch mittelbar dadurch, daß es die im Boden ent: 
haltenen Pflanzennahrungsſcoffe auflöft und ſie aufnehmbar für die 
Pflanzen macht. Oberflächlich iſt das Ackerland, namentlich in höhern 
Lagen, durch ſtarken Luftzug und friſche Winde bereits ſo weit ab⸗ 
getrocknet, daß man hier und da bereits mit dem Pflügen hat be⸗ 
ginnen können; ereignen ſich nicht wieder durchdringende Regen, ſo 
wird ſchon in den nächſten Tagen allenthalben mit der Frühſahrs⸗ 
beſtellung begonnen werden knnen. 

Im Getreidehandel herrſcht noch immer große Flauheit, weil die 
Speculation infolge des gehinderten Eiſenbahntransports faſt ganz 
ruht. In dieſer Beziehung wird es auch noch längere Zeit währen, 
ehe Beſſerung eintritt; dagegen hofft man größere Lebhaftigkeit im 
Getreidegeſchäft auf dem Wege der nun wieder eröffneten Flußſchiff⸗ 
fahrt. Die Preife aller Körnetarten haben ſich bisher feſt behauptet; 
überhaupt iſt an einen Rückgang derſelben bis nach der Ernte nicht 
zu denken; im Gegentheil wird unfehlbar, namentlich nach wieder: 
hergeſtellter ungehinderter Communication auf den Eiſenbahnen, eine 
nicht ganz unbedeutende Preisſteigerung eintreten, da namentlich in 
Frankreich und der Schweiz großer Bedarf iſt. 

In Wolle, namentlich in geringen und Mittelgattungen, iſt das 
Geſchäft fortgeſetzt ein reges, doch ſträuben ſich die Fabrikanten bis 
jetzt noch, höhere Preiſe anzulegen. Auch hört man bis dato noch 
nichts von Contraetgeſchäften; es iſt aber bei dem offenbar großen 
Bedarf an Wollenwaaren aller Art wohl nicht dem geringſten Zweifel 
unterworfen, daß die Frühjahrswollmärkte eine Preisſteigerung bringen 
werden; war doch ſchon die jüngfte Londoner Wolle-Auction ſehr 
animirt. 

Spiritus iſt im Steigen, wozu jedenfalls das ſtarke Faulen der 
Kartoffeln in den Aufbewahrungsorten mitwirkt, 

In Oel war das Geſchäft fortwährend matt und iſt es noch. 
Ausſchlaggebend wird der Stand der Oelſaaten ſein; doch darf man 
darauf nicht zu ſehr bauen, da der Rübölhandel unter der Herrſchaft 
der Erdöle ſehr gelitten hat. Die Rübölpreiſe würden noch niedriger 
ſein, als ſie gegenwärtig ſind, wenn Petroleum in Folge der leidigen 
Transportverhältniſſe nicht ſehr klamm wäre. 

0 Butter iſt im Preiſe herabgegangen, daſſelbe gilt von den Futter: 
offen. 
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Preis eingenommen, doch fallen fie jetzt rapid. 

Zucker iſt zur Ausfuhr noch immer ſtark begehrt; ſind die Preiſe 
auch nicht weiter geſtiegen, ſo behaupteten ſie ſich doch feſt. 

Was noch das Fettvieh anlangt, ſo dauert die Flauheit in dem 
Handel mit demſelben fort. Dieſe aber iſt eine Folge der Rinder⸗ 
peſt und der geflörten Eiſenbahnfracht. Auch kommt zur Verpro⸗ 
viantirung der deutſchen Armeen in Frankreich inländiſches Fettvieh 
kaum in Betracht, ſondern der desfallſige Bedarf wird in der Geſtalt 
von Poökelfleiſch und Goulaſch von Oeſterreich, namentlich Wien, ge: 
deckt, von wo wöchentlich Tauſende von Rindern in präparirtem 
Zuſtande nach Mainz und Saarbrücken ausgeführt werden. Es 
kommt dazu, daß die handarbeitende Klaſſe bisher wegen Mangel an 
Verdienſt Fleiſchkoſt kaum zu erſchwingen vermochte. 

Eine zweite Geflügelausſtellung fand in Dresden vom 10. bis 
15. Februar ſtatt. Sie zählte 1551 Nummern und war in vieler 
Hinſicht noch reicher ausgeſtattet, als die erſte. Unter den Tauben 
ragten beſonders hervor chineſiſche Mövchen, Almondtümmler, eng⸗ 
liſche und Brünner Kröpfer, unter den Hühnern Créve-Coeurs, 
Cochinchinas, engliſche Dorkings, unter den Gänſen die Toulouſer 
Rieſengans. In großer Auswahl waren auch die Sing: und 
Ziervögel, darunter große Seltenheiten, vertreten. In Leipzig findet 
eine große Geflügelausſtellung Ende März ſtatt. 

Kürzlich wurde eine Zuſammenſtellung der im Jahre 1869 durch 
die landwirthſchaftlichen Commiſſionen im Königreich Sachſen aus⸗ 
geführten Arbeiten veröffentlicht. Hiernach find zur Ausführung ge⸗ 
langt im Auftrag der landwirthſchaftlichen Kreisvereine Wirthſchafts⸗ 
einrichtungen (Uebergänge von der Dreifelderwirthſchaft zur Frucht: 
wechſelwirthſchaft) auf 34 Gütern mit 1216 Acker, Drainirungen 


auf 90 Gütern mit 557 Acker, Wieſenbauten auf 39 Gütern mit 


107 Acker; Privatarbeiten: Wirthſchaftseinrichtungen auf 6 Gütern 
mit 377½ Acker, Drainirungen auf 20 Gütern mit 548 Acker, 
Wieſenbauten auf 7 Gütern mit 77 Acker, zuſammen Wirthſchafts⸗ 
einrichtungen auf 40 Gütern mit 1593 ½ Acker, Drainirungen auf 
110 Gütern mit 1071 ½ Acker, Wieſenbauten auf 47 Gütern mit 
184 Acker. 

Die wirkliche Kohlennoth iſt zwar geſchwunden, aber eine böfe 
Folge davon zurückgeblieben, die hohen Preiſe; man glaubt auch, 
daß ſich dieſelben nicht ſo bald wieder ermäßigen werden, da der 
Bedarf mit jedem Jahre ſteigt, während die Production mit dem 
Bedarf nicht gleichen Schritt hält. Bei der hohen Bedeutung der 
Brennſtoffe iſt es daber angezeigt, theils neue Kohlenlager, deren es 
noch viele giebt, in Angriff zu nehmen, theils den ſchon im Betriebe 
befindlichen durch Eiſenbahnverbindungen einen geregelten und geftei- 
gerten Verſandt zu ſichern. 

Der bisherige Seeretär des erzgebirgiſchen landwirthſchaftlichen 
Kreisvereins, Herr Richter, iſt als Profeſſor der Landwirthſchaft 
und Nationalöconomie an die forſtwirthſchaftliche Academie Tharandt 
berufen worden. a 

Profeſſor Dr. Birnbaum — der ſeine Vierteljahrsſchrift „Geor— 
gika“ in eine Monatsfchrift umgewandelt hat — wird jedenfalls in 
dem Wahlkreiſe Leipzig (Land) zum Reichstagsabgeordneten gewählt 
werden, da ihm weder von nationalliberaler noch von conſervativer 
Seite ein Coneurrent gegenüberſteht und die Socialdemocraten nicht 
die geringſte Ausſicht haben, ihren Candidaten durchzubringen. Auch 
die Bauern ſtehen meiſt auf Seite der Nationalliberalen. Es hat 
überhaupt in politiſcher Hinſicht ſeit dem Kriege gegen Frankreich ein 
mächtiger Umſchwung in Sachſen fattgefunden. Während man, 
namentlich auf dem platten Lande und in den Beamtenkreiſen, 1866 
noch von Haß gegen die Preußen überfloß, hat ſich die Stimmung 
mit dem Sommer vorigen Jahres weſentlich geändert; der Particu— 
larismus iM faſt vollſtändig verſchwunden, ſeitdem preußiſche und 
ſächſiſche Truppen vereint für Deutſchlands Integrität gekämpft haben. 

Eine am Schluß des Jahres 1870 erfolgte Zuſammenſtellung 
der in den einzelnen Bezirken Sachſens vorhandenen Dampfkeſſel 
giebt gegenüber dem Jahre 1846 ein intereſſantes Bild von der un: 
geheuren Zunahme der Dampfkraft nicht nur in der Induſtrie, fon: 
dern auch in der Landwirthſchaft, bei letzterer namentlich in der Zeit 
von 1860—1870, wie die beſonders große Zunahme der Dampf- 
keſſel in einigen vorwiegend landwirthſchaftlichen Bezirken des Landes 
zeigt. Man überfieht mit einem Blick, welche ganz andere Bedeu⸗ 
tung der Dampf und die Kohlen für die Thätigkeit aller Productions⸗ 
zweige jetzt haben, als vor 25 Jahren. Während es nämlich im 
Jahre 1846 im ganzen Lande nur 252 Dampfkeſſel und 47 Loco⸗ 
mobilen gab, hat ſich bis zum Schluſſe des Jahres 1870 die Zahl 
der Dampfkeſſel auf 3511 und die Zahl der Locomobilen auf 373 
geſteigert. Die meiſten Dampfkeſſel kommen vor in den Amtshaupt⸗ 
mannſchaften Zwickau (619), Chemnitz (508), Dresden (392), Leipzig 
(327), Zittau (221), Meißen (214). N 


Eier hatten in dieſem Winter einen noch kaum erlebten hohen 32 


Einen ſehr deutlichen Beweis für die Ausbreitung der Seiden⸗ 
raupenzucht in Sachſen liefert die Thatſache, daß in dieſen Tagen 
eine Sendung echter japaneſiſcher Grains daſelbſt eingetroffen iſt. 
Sie waren auf Karten von der Beſchaffenheit des Cartonpapiers in 
der Art aufgeklebt, daß den auf einer ſolchen Karte befindlichen 
20,000 Stück Eiern kein Nachtheil erwachſen kann. Als Zeichen 
der Echtheit dieſer Grains ſind die Karten mit den verſchiedenſten 
Stempeln und Zeichen bedruckt. 

Während aber der Seidenbau immer größere Fortſchritte macht, 
geht die wilde Fiſcherei mehr und mehr zurück. Zwar beſteht ein 
Geſetz über die Schonung der Fiſche in den fließenden Gewäſſern, es 
ſcheint aber, daß daſſelbe nicht ſtreng genug gehandhabt wird. Da⸗ 
her kommt es, daz die fließenden Gewäſſer — deren Fiſchreichthum 
ohnehin, ſoweit Ne mit Dampſſchiffen befahren werden, durch dieſe 
ehr leidet — immer fiſchärmer werden. Es wird deshalb hohe 
Zeit, daß in dieſer Beziehung von Staatswegen mehr geſchieht, als 
bisher, daß man insbeſondere auch die bei uns noch ganz unbekannte 
künſtliche Fiſchzucht einführt, um die fließenden Gewäſſer wieder mehr 
mit Fiſchen zu bevölkern. Ter Gegenſtand iſt von großer volks⸗ 
wirthſchaftlicher Wichtigkeit, da das Fiſchfleiſch ein ebenſo beliebtes 
als wohlſchmeckendes und geſundes Nahrungsmittel iſt und die Preife 
deſſelben mehr und mehr ſteigen. Eben deshalb ſollte es auch in 
Frage kommen, ob es nicht vortheilhaft wäre, in günſtigen Lagen 
neue Fiſchteiche anzulegen? Bei der großen Concurrenz, der unfer 
Getreidebau von auswärts unterworfen iſt, rentiren gute Teich⸗ 
. unzweifelhaft beſſer, als der Getreidebau auf derſelben 

he. —e, 
l — % 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Briefkaſten der Nedaction, 


Die Redaction ſieht ſich wegen außerordentlicher Anhäufung des 
Materials außer Stande, alle ihr eingeſendeten Artikel und Corre⸗ 
ſpondenzen fofort zu bringen. 
Mitarbeiter und Correſpondenten um Entſchuldigung, fügt aber die 
ergebenfte Bitte hinzu, die einzelnen Arbeiten möͤglichſt nicht zu lang 


einrichten zu wollen, da erfahrungsmäßig das leſende Publikum ſehr 


lange Aufſätze nicht liebt. Mehr als 150 Zeilen über einen Gegen⸗ 
ſtand ſollte eigentlich ein einzelner Artikel nicht enthalten, und ebenſo 
ſind öftere Fortſetzungen nicht wünſchenswerth für ein Blatt, welches 
wöchentlich nur einmal erſcheint. 


Die Einſender der Marktberichte werden erfucht, von den über: 
ſandten Franco-Marken Gebrauch zu machen, die Berichte aber un⸗ 
verſchloſſen, nur zuſammengefaltet, uns zuzuſenden. 


Beſitz veränderungen. 
Durch Kauf: i 


das Rittergut Kittlau, Kreis Guhrau, von Rittergutsbeſitzer Quicker 
auf Kittlau an Frl. Günther aus Breslau. 


Wochen ⸗Kalender. 


Vieh: und Pferdemärkte. 

In Schleſien: März 13.: Wanſen, Winzig, Bauerwis, Conſtadt, 
Gleiwitz, Schönberg, Sprotkau. — 14.: Loslau, Deutſch⸗Neukirch, Ruhland, 
Deutſch⸗Wartenberg. — 15.: Breslau, Borislawitz Pleß. — 16. Pros kau. 

In Poſen: März 14.: Bleſen, Görchen, Go tyn, Grag, Krotoſchin, 
Pinne, Schildberg, Schrimm, Zerkow, Chodzieſen, Mieſteczko, Schaden, 
Trzemesno. — 15.: Obrzycko, Wreſchen, Filehne, Samoczyn. — 16.: Bomit, 
Neubrück, Podzamcze, Raczkow, Schmiegel, kions, Poln.⸗Crone, Labiſchin, 


Wirſitz. 
Landwirthſchafts⸗Beamte, cı6 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgelt⸗ 
lich nachgewieſen durch das Bureau des Sclef. e Unterſtützung 
v. Landwirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glöckner). 


eunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stand 
m Rittergüter 1 zu erhellen. 
ollmann, früher Gutsbeſitzer. 


ä — l ü ——- —ę— 
Das Inſerat: Kriegsverhäͤltniſſe halber ze. ꝛc. in heutiger Nummer bitten 
zu beachten. D. R. 


— . —— ͤ :— — nn 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 10. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Von 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche 
Breslau, area e 9. a 8 


Sie bittet deshalb alle ihre geehrten 


1 
7 


\ 


1 


* 


Nr. 10. 


2 N 
— 

15 

yet 
es h 
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Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Redigirt von O. Bollmann. 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


umbert,Bresi: 


Maschinen-Niederlage und Reparaiur-Werkstätte, 


Moritzstr. „Frisia“, dicht an der Kleinburgersir , 


empfiehlt 


1 


Drili-Maschinen, Düngerstreuer etc. 
von Smyth & Sons, Peasenhall (Englaud), 


welche bereits an folgende Herren verkauft sind: 


Herrn 


Fürstlich Bentheim-Tekle 


errn 


Herrschaft Friedland 0% 
Dr. Friedländer, Kentschkau bei Schmolt . . + 


Herrn 


Domini 
Herrn 


Die Herrschaft Camenz bei Frankenstein 


Die He 


Rittergutsbesitzer Gottsehlin 


Lieutenant Arndt in Vielgut m % 
Rittergutsbesitzer Askenasi auf Grünhübel bei Breslau 
1 Düngerdrill und 1 Pferdehacke. 
Rittergutspächter Barchewitz in Mertsehütz bei Jauer 
Rittergutspächter Barchewilz in Polkau bei Jauer 
Rittergutsbesitzer Baum auf Globitschen bei Guhrau 


( —*ͤ—ẽůᷣ 323 


Rittergutsbesitzer Berka auf Dubinko bei Jufroschin neer: 
Rittergutsbesitzer Berka auf Przybin bei Reisen. 
Rittergutsbesitzer 8. Boas auf Lusso wo bei Posen . 5 
Rittergutsbesitzer Bock auf Gr.-Muritseh bei Obernigk ......:.- 
König), Domänenpächter Böck auf Gross-Saabor bei Nimkau 
Rittergutsbesitzer Bon auf Neuhausen. 
Rittm, von der Borne auf Bischdorf bei Pitschen 


Gutsbesitzer Bressler in @usten bei Ohlauauuu nu % 


von Bronsart auf Seheltnienen. .....-.+:+--r rer seen een 
Graf Burghaus, Excellenz, auf Laasannn . 
Rittergutsbesitzer von Carnapp auf Marschwitz bei Deutsch-Lissa 


Julius Carow in Schwichow bei Pra 
Rittergutsbesitzer Claasen auf Warnikam... ..c...0. seneasennrener 


Rittergutsbesitzer Cords auf Olszewitz bei Inowraclaw 
Rittergutsbesitzer Dembinski auf Wierzenica 


ae 22222 


Gutsbesitzer Adolph in Mellowitz bei Haltauf re: 99 5 


— 


nburgsehe Güter verwaltung ia stabel u ita bel Unislaw 


— 


— 


‚UJ ͤ—[—„ͥ—ỹ 3333333 


Prem.-Lieut, Diederichs auf Sehmellwitz bei Cant n.. + 


— 


Bei C ðx een“ 
Inspector Feist für Herrn Moritz Sachs auf Wiltschau bei Breslau.... 
Franke auf Sorgau-Herzogswalde bei Grottkau.....suecsereeeeecone 


von Frantzius auf Domäne Leubus 


General-Inspector Frieboes auf Powitzko bei Trachenberg...... 
Rittergutsbesitzer Fromhold auf Tschirnitz bei 


Kremer ee 


Gr.-Glogau.ceuerecee» 


e en,, . ah arme eh rain 
Geh. Ober-Finanzrath von Gellhorn anf Tschinchwitz bei Striegau... 
Gutsbesitzer Gimmler-Schauer wit en 
Rittergutsbesitzer Gleim aut Zölling bei Freistadt.. 00. 
um Glochowo bei Czempin bei Posen 


in Orlowo bei Inowracla . 


Gutsbesitzer Grund auf Tscheschen bei Neumarkt.... E 


Oberamtmann Gumbrecht auf Kobelnik bei Nimk au 


Rittergutsbesitzer Guradze auf Kotlischowitz bei Tost.........- 
Rittergutsbesitzer @uradze’auf Czyste bei Inowraclaw..... 5 
Administ ator Hertel in Denkwitz bei Gross- Glogau 
Rittergutsbesitzer Hellmich auf Michelwitz bei Trebnitz........ 


u... 


u..." 


Amtsratlı Hildebrandt auf Skorischan bei Namslanun 2 


rrachaft Heinrichau, Kreis Münsterberg 


Herrn Rittergutsbesitzer Hoffmann auf Schabenau bei Gubrau 


Madame Jouanne auf Chorzew bei Pleschen 
Lieutenant Jouanne in Pleschen 


Herrn 


Hoffmann auf Mehlend 


— 


(—ͤ—ͤjä 3336666666666 


‚— U— % 4 „ „66 *** 


Hauptmann Ifübener auf Wendstadt bei Guhrau..........- R 
Oberamtmann Hübner auf Nied.-Hermsdorf bei Neisse er... 
Rittergutsbesitzer Humblot auf Rogowo bei Kröben 
Prem.-Lieutenant Jäger auf Gross-Breesen bei Gellendorf ..........+ 
Generalpächter Jäckel auf Sielee bei Jutrosehin.........nuereneneee 


Rittergutsbesitzer Jentsch auf Bruckotsehine bei Trebnitz 


Administrator Ikier auf Tarnowo bei Posen 
Oberamtmann Jonas auf Rathe bei Oels 


Oberamtmann Josephy auf Bettlern bei Breslau 
und ein Düngerdrill. 


G—— —2· 33 


le ee tn 
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( —7*•ãe nee 


— 


2 


und werden selbe gewiss gern bereit se 


1D 
1 


1 
1 
1 


rill. 


| Herrn 


Das D 
Herrn 


Lieutenant Lübbert auf Zweibrodt bei Breslau. 


Lieutenant Lübbert auf Klein-Lauden ...... srrerseesrenennnnnenee 


1 Düngerstreuer. 


Gutspächter Lüdemann auf Gut Hohenfelde. 


und ein Düngerstreuer. 


Rittergutsbesitzer Matthes auf Jankowice bei Tarnowo 
Rittergutsbesitzer Matthes auf Lussowko bei Tarno-wwo ur 0. 
Rittergutsbesitzer Matthes auf Hohenearzig.... ++. reeeeen 
Inspector Meitner in Reise wit... 
Gutsbesiter Meyer in Thauer . „„ 3 
auf Iwno bei Posen 
üller auf Banau bei Wartha ......- E 
Domainenpäehter Naumann bei Mikuszewo bei Miloslaw...........- 
Nehring auf Schloss Krusza bei Markowitz... ... 
Rittergutspächter C. Neugebauer auf Leisewitz bei Breslau ......... 
Neumann auf Ober-Faulbrück bei Reichenbach. 
Oberamtmann Niedenfür auf Schönwalde S 
von Obermann auf Klein-Tinz bei Breslau. es 


Graf eg 


Oberamtmann 
Rittergutsb esitzer 
Rittergutspächter E. 

1 Düngerstreuer und 2 Breitsäemaschinen, 


Rittergutsbesitzer Otto in Opperau bei Breslau 
und eine Pferdehacke, 


Lieutenant Pätzold auf Schönbach bei Cant gg.. 
Graf Perponcher auf Neudorf bei Reichenbae nn 
Rittergutsbesitzer Philippi auf Campern per Perschütz.....».......- 
von Poncet auf Chwalkowo bei Kröben.......r..-rrereeneennennee 
Graf Posadowski auf Catternnn nnn .N N 
Graf von Ponrtales auf Glnmbowitz bei Gross- Bargen 
Rittergutsbesitzer Preuss auf Wessig bei Breslau... 
Dr. Preuss in Gr.-Bresa bei Markt Bohrauou % 


Director Pietrusky anf Akademie Poppelau bei Rybnik 
von Prittwitz-6a 


von Pritzelwitz auf Schebit onen nennen nenn 
Rittergutsbesitzer Theodor Rafallowich in Dresden. 
Gutsbesitzer Ramisch auf Malsen bei Domslau........crreneenneer. 


Reissert aut Powayen....... vnerenscenensseneneneneneen 23 


Baron Richthofen auf Romberg bei Schmolln. g 


und 1 Pferdehacke. 


Freiherr von Biehthofen auf Plohe bei Strehlen 


Landrath von Rohrscheidt auf Deutschsteine bei Ohlau 


Landrath v. Roeder auf Ober-Ellguth bei Tschirauwn 
Rittmeister v. Roeder auf Gohlau bei Breslau. 
Rittmeister Rönkendorf auf Süsswinkel bei Oels. 
Amtsrath von Rother auf Rogau bei Maltsch. ... „ 
Rittergutsbesiter Rudolphy auf Woitsdorf bei Bernstadt... 
von Ruffer auf Petersdorf bei Haynau Ze 


Lieutenant Sachsenroeder auf Grabow, Reg.-Bez. Posen 
Rittergutsbesitzer v. Salisch auf Kratzk 
Baron Salmuth auf Wettschütz bei Gross-Glogau 


Rittmeister v. Sehack auf Weidenbach bei Bernstadt... 
Rittergutsbesitzer Schadow in Niederhol . 
Rittergutspächter Schmelt in Cantersdo rt. 


Sembritzki in Nodems 
Siegfried 


Rittmeister Stapelfeld auf Leippe bei Grottkau 
Domainenpächter Steinert in Herrnstadt .......--- 
Landschaftsrath v. Stiegler in Sobotka bei Ostrowo.. 


Kammerherr von Stösser auf Raekschütz bet Neumarkt.... 
ominiam, Ober-Stolz bei Frankenstein % 
Inspector Streit in Dralin bei Lublinit -erserennennnennnenenee 
Alex, Graf Szembeck in Slupia bei Kempen... 
Lientenant Tinzmann in Pöpelwitz bei Breslau 


Rittergutsbesitzer von Uechtritz auf Steinsdorf bei Haynau.......... 
Oekonomie-Iusp. Wagner in Mosurau bei Ratibor 
Ockonomie-Insp. Wagner in Kuhnern...ereseneneeneenneneener . 


1 Pferdehacke. 1 Breitsäemaschine, 
Lieutenant v. Wallenber 


Oekonomie-Insp. Weikert in Krieblowitz bei Canth 


Kön gl, Oberamtmann Wentzel in Simbsen......:.rrueereennerenen 
von Wezyk auf Mrorzen bei Kempen. . „ 
Ockon.-Insp. Wiedemann in Ludwigsdorf bei Schweidnitz .........- 


Dr, Wilekens in Pogarth bei Strehlen 


Lieutenant Winterfeld anf Herrnkaschütz bei Trachenberg........ ++ 
Rittergutsbesitzer Winkler in Schönfeld bei Brieg... 
Wüsten in Pogul.:...--orsssenanennnneneeenennen nen 


Rittmeister 
Domainenpächter Wüsten in Prankau bei Maltsch 


Major von Wrochem nuf Dollendzin bei Cosaluu...... . „„ 


Oberamtmann Limmer auf Nieder-Faulbrück bei Reichenbach 


Hauptmann Zimmer, Dominium Vorhaus bei Haynauu 


in, nähere Auskunft darüber zu ertheilen. 
Leichter Gang, vorzügliches Materlal und tadellose Arbeit zeichnen diese Maschinen aus. 


Aufträge Für die Frühjahrssaat werden zeilig erbeten. 


H. Humbert. 


‚ä( 2225553333337 


on auf Sitzmannsdorf bei Breslau 


j˖ G *3**r̃ 2 


au bei Ingramsdor!. RR 


Pe „„ 


Graf von Schlieffen auf Oberwitz bei Gogolin......rsseneneurneeee 
Lieutenant Schneider auf Petersdorf bei Spittelndorf....... nur. +. 
Graf Seherr-Thoss auf Weigelsdorf bei Reichenbach.... 
Premier-Lieutenaut Schloesser anf Sarne bei Rawiez.......rrr rer: 
Rittergutsbesitzer Schönberg auf Lang-Goslin bei Posen 
Rittergutsbesitzer Schröter auf Schliesa bei Oblau .. ... 
Premier-Lieutenant v. Selchow in Deutsch-Jamke bei Dambrau..... 
Landrath von Selchow in Ratibor 
Geh. Regierungsrath von Selehow auf Rudnik 
rden ee 
Rittergutsbesitzer Silberstein auf Malkwitz bei Schmoll. 


j 


auf Maria-Höfchen bei Breslau 
von Watzdorf auf Schönfeld bei Constad e 


DEIEREEEEEEEEE 
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Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren: Straße Nr. 20. 


9. März 1871. 


Donnerllag, 
den 30. März 1871, 


Mittags 12 U 
verkauft das unterzeichnete Dominium in 
öffentliher Auction 


68 Stig Rambonilletböcke, 
10 sua Bullen P 
5 Stud ragende ren! Halöblut, 


Halbblut, 
theils Holländer Voll: und Halbblut, 


s Stud eber der Aorkſhire⸗Race. 


Die Thiere werden für jedes, den Minimal⸗ 
Preis überſteigende Gebot abgegeben. 

Programme werden auf Wunſch überſandt. 

Am Auctionstage und für angemeldeten 
Beſuch ſtehen in Bialosliwe bei Ankunft des 
Zuges von Kreuz um 7 Uhr Morgens und 


1 Drill von Bromberg um 10%, Uhr Morgens Wagen 


Er 
1 


wen 
„ „ 


1 
1 8 
1 


— — — 
* * 1 


— 
. 


— 
1 


1 
2 
1 


— 
erw 


zur Abholung bereit. 866 
Nächſte — . ——j— Wiſſek, Meile. 
Nächſte Eiſenbahnſtation Bialosliwe, 1½ 

Meile. (all) 


Dom. Czayeze, ven 10. Jer. 1871. 


Ritthausen. 
100 Zuchtmütter, 


ſehr reichwollig, hochedel und jung, ſtehen 
unter Garantie der Geſundheit zum Verkauf 
auf Dominium Weidenbach bei Bahnhof 
Bernſtadt. 185 


g f 5 Das 7775 
Dominium Krippitz 
bei Strehlen verkauft frei Bahnhof Breslau: 

Engliſchen Sommer⸗ 

echſel-Weizen, 
der mehrjährig hier cultivirt, durchſchnittlich 
11 Scheffel pro Morgen Ertrag brachte, zu 
5 Sgr. pro Scheffel über höchſte Bres⸗ 


lauer Marktnotiz von Gelbweizen, den 
Sack zu 170 Pfund. 


Proben frei zugeſandt, Emballage — Selbſt⸗ 
koſten — gegen Nachnahme. 77 


Der annoneirte 


Rothklee 


iſt verkauft. 


Steiriſchen Rothklee, 
Böhmiſchen Weißklee, 
Schwediſchen Klee Alle), 
Bokhara Rieſenhonigklee, 
Sandluzernklee, 
Platterbſen, 
Saubohnen 


offeriren 


Brüder Frankl, 


Samenhandlung in Prag. 


loi] 


Ich erlaube mir hierdurch anzu⸗ 
zeigen, daß ich auch in dieſem Jahre 
wieder [98] 


Grasſaamen 


zu Wieſenanlagen, zu ſchoͤnen Raſen⸗ 
plätzen bei Parkanlagen, zu Weiden 
und zur Beraſung von Dämmen 
und Böſchungen in beſter Miſchung 
und Qualität abzulaſſen habe. 
Prauß b. Vimoiſch im Febr. 1871. 


Wittwer, 


Güter ⸗ Director. 


Futterrüben⸗Samen 


der großen rothen, ſowie der gelben Klumpen⸗ 
rübe, auch rothe weißfleiſchige und weiße 
Kartoffeln offerirt [104] 
Das Wirthſchaftsamt Schottwitz 
p. Breslau. 


Getreide ſäcke, 
Mehl ſäcke, 
Klee a ck e 


zu Engros⸗Preiſen. 


M. Raschkow, 


[51] Schmiedebrücke 10. 


ah. Toussaint- au 


scheidt 
zur Erlernung fremder Sprachen erschienen u. A.: 

1, Briefl. Sprach- und Sprech. Unterricht f. d. Selbststud. Erwachsener (17. Aufl); a) Engl., 
d) Franz. Jede Sprache 2 Kurse à 18 Briefe ete. Preis pro K. 5?/, Thl:., beide K. 
einer Spr. auf einmal nur 9 Thlr. — Einzelne Briefe 10. Br. jed. Spr. als Probe 5 Sgr. 
— Jeder Kurs. dauert ca. 9 Monate, mithin kostet das Stud. wöchentl. nur 5 Sgr. 
Sechswöchentl. Ratenzahlgn. à 1 Thlr. zulässig. 

2. Encykl. Wörterb. d. franz. u. deutsch. Sprache mit Ausspr.-Bez. n. d. Methode T.-L.; 
ca. 17 Lief. a 12 Sgr. ( für Subskr., die bis J. Juli 1871 beitreten, nur 9 Sgr ) 
pr. Liefg. Bis jetzt erschienen 9 Liefgn. 

Lehrb. d. franz. Sprache f. Schulen (nicht f. d. Selbstunterricht) mit Ausspr. n. der 

Meth. T.-L. — Kurs, I, II u. III à 10, 15, 20 Sgr. 

. Engl.-dtsch, Supp.-Lexicon zu allen engl.-dtsch. Wörterbüchern. Mit d. Aussp. n. d. 
Meth. T.-L. — 3 hir. 5 
Ueber diese, sowie über die sonst erschienenen resp. in Bearbeitung befindlichen 
hiermit in Verbindung stehenden Werke steht jedem Freunde des Engl. od, Franz, ein 
ausführlicher Katalog gratis zur Verfügung. 4 
Die Adoption d. Methode T.-L. durch fast alle Culturvölker, ihre Ausdehnung auf 
viele Zweige der Fachliteratur u. d. 12 mal versuchte erfolglose Nachahmung derselben 
in Deutschland, dürfte weitere Empfehlung überflüssig machen. 
: Franco $ G6. Langenscheidt’s Berlin, 17, 
gegen fr.) Verlagebuchbandlung g Halleschestr. 


Getreide-Mähmaschinen 


von Samuelson & Co. in Banbury und 
Hornsby & Sons in Grantham 


empfehle bestens und mache zugleich auf eine 


neue, selbstablegende Getreide-Mähmaschine 


von Samuelson aufmerksam, die äusserst einfneh eonstruirt und 

sehr leicht ist, Die Maschine st mit Kutschersitz versehen, das 

nze Gewicht derselben beträgt nur 7 Centner, und ist die erforderliche 

ugkraft sehr gering. — Ein Exemplar davon kann bei mir besichtigt werden, und 

bitte um baldige Bestellungen, da ich für die kommende Saison ar eine 
102 
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beschränkte Anzahl davon erhalten kann. 


Preis complet mit extra Messer franco Breslau 230 Thaler. 
II. Humber a Moritzstrasse „Frisia Breslau, 


dicht an der Kleinburgerstr. 


Maschinen-Niederlage und Reparatur-Werkstätte. 
VII. Internationale 


Maſchinen⸗Ausſtellungu. Markt 


Der Breslauer landwirthſchaſtliche Verein veranſtaltet nach ſiebenjährigen günſtigen 
Erfolgen auch in dieſem Jahre und zwar: 


am 9., 10. und 11. Mai e. 
in Breslau eine große Ausſtellung und einen Markt 
von landwirthſchaftlichen, auch forſt⸗ und hauswirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen und Geräthen. 


Die Markti⸗Ordnung und Formulare zur Anmeldung find demnächſt bei dem unter: 
zeichneten General⸗Secretär W. Korn in Empfang zu nehmen. N [19 
ict en iſt auch für den bedeckten Raum nicht zu entrichten. Prämien werden 
nicht ertheilt. 
ur Spedition wird Herr J. C. J. Weiß, hier, Büttnerſtraße Nr. 34, empfohlen. 
Die Fabrikanten des In⸗ und Auslandes werden hiermit eingeladen, den Markt zu 
beſchicken. Anmeldungen werden nur bis zum 1. April e. entgegen genommen. 
Breslau, den 2. Januar 1871. 


Die Maſchinen⸗Ausſtellungs⸗ und MarktCommiſſion. 


Selffert. W. Korn. (Breslau, Fränkelplatz Nr. 7. 
Eiſengießerei und Maſchinenfabrik, 


Rühl d Brosowsky, 
Frankfurt a. 0. — Bahnhof — 


empfiehlt ſich zur Anlage von (a 2) 


Stärke- u. Zuckerfabriken, Brennereien, Brauereien, 
Ziegeleien, Dampfmahlmühlen und Schneidemühlen. 


Auſchläge und Zeichnungen gratis und franco. 155] 


Sin Lager landwirthſchaſtlicher Mafchinen, beleben aus einer 
größeren Anzahl Max Cormick'ſcher Mähmaſchinen mit Selbſtableger, Wood'ſche 
Getreide⸗Mähmaſchinen mit Handablegung, eine Horasby'ſche Getreide⸗Mäh⸗ 
maſchine mit Ablegung, Haferquetſchen, Schroot⸗ und Siedemaſchinen, Oelkuchen⸗ 
brecher, eine 127 breite Breitſäe⸗Maſchine und 12 Drillmaſchinen, I8teibig, 
6 Fuß, gelangt gegenwärtig zu möglichſt herabgeſetzten Preiſen zum 
Ausverkauf und ertheilt 5 Auskunft hierüber der gerichtliche 
Maſſen⸗Verwalter 37) 
Kaufmann Benno Miich, Ohlauerſtraße Nr. 19, 


> 3 1 Baker⸗Guano, sowie aus Knochen 
Superphosphat kohle (Spodium), Peru⸗ Guano, 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank sches Kaliſalz ꝛc. it vor: 


räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien: 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau-Freiburger Bahn. [9] 


Echten weißen Zuckerrübenſamen 
ſowie alle übrigen Sämereien 


empfiehlt in friſcheſter zuverläſſigſter Qualität 2920] 


[ 
Carl Fr. Keitsch, Samenhandlung, 
Kupferſchmiedeſtraße 25. 

Alle Sorten Blumen, Gemuſe und 
Gras Sämereien empfing und empfiehlt in 
keimfähiger Waare zu 8 Preiſen 12880) 

H. W. Tietze. 


Gemüſec⸗, Feld-, Gras-, Wald- und Blumen⸗ 
Sämereien 


empfiehlt die Samen handlung J. C. C. Rust, Braunfchweig. 
Preis⸗Verzeichniſſe werden gratis und Franco zugeſandt. - 196] 


2 Millionen 300,000 Weißdorn 


zu lebenden Zäunen, das Mille zu 1%, 3, 4, 5 6, 8 Thlr. Mein neueſtes Preis⸗ ich⸗ 
niß, enthaltend eine kurze Darftellung des bei Anlage eines e ee pa: 
tenden Verfahrens, ſteht auf Verlangen gratis zu Diensten. [3007 


Breslau, Kl.⸗Kleiſchklau Nr. 2. Guldo von Drabizius, 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Leitfaden 
zur Führung und Selbſterlernung der 
landwirthſchaftlichen 


doppelten Puchhallung. 


Bevorwortet von dem königl. Land.⸗Oek.⸗Rath 
2 . Thaer, 
bearbeitet von eodor Sascki. 
gr. 8. Eleg. broſch. Preis 223 Sgr. 
Herr Direktor Thaer empfiehlt dieſes Werk 
mit folgenden Worten: „Der Verfaſſer hat ſich 
bemüht, das von ihm verfolgte und durch meh⸗ 
rere Jahre in noch mehreren Jahres⸗Rechnun⸗ 
en geübte Verfahren in leicht faßlicher Dar⸗ 
tellung vorzuführen, dadurch aber einen Leit⸗ 
faden zu geben, welcher durch die Praxis ge⸗ 
7 — ſo leiten wird, daß jeder bei der Aus⸗ 
hrung zum Ziele gelangt, und ſich dahin er⸗ 
klären dürfte, daß durch dieſen Leitfaden einem 
Bedürfniß für die abgeholfen ſei, welche durch 
Rechnungs⸗Schlüſſe nach doppelter Buchhaltung 
klare Ueberſicht ihrer Wirthſchaft und eine 
treffende Cenſur der Wirthſchaftsführung erlan⸗ 
gen wollen.“ 
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Joseph Nessel, 


Oblauer⸗Straße 58, Breslau, 
Agentur u. Commiſſionsgeſchäft 
Stellen⸗Vermittelung 
für alle Branchen des Handels, der Induſtrie 
u. Landwirthſchaft, empfiehlt ſich den Herren 
Gutsbeſitzern zur Beſorgung von zuverläſſigem 

Perſonal. 100] 


* * " * 
Eine Breitſäemaſchine, 
e gut erhalten, wird zu kaufen 
geſucht. a 

Auskunſt ertheilt auf fr. Briefe sub Nr. ! 
die Exped. dieſer Zeitung. 


— 


Im Comptoir der Buchdruckereꝛ: 
s Herrenſtraße Nr. 20. 
find borrätbig: 
Tauf⸗, Trau⸗ und Begräbnißbücher, 
Miethsquittungs⸗Bücher, 
Oeſterr. Zoll⸗ und Poſt⸗Deelarationen, 
Schiedsmauns ⸗Protokollbücher, Vorla 
dungen und Atteſte, 
Eiſenbahn⸗ und Fuhrmanns frachtbriefe, 
Prozeß⸗Vollmachten, Fremden⸗Melde⸗ 
zettel und Quittungsblanquets. 


Paul Schumann's 


Maſchinenbau⸗Anſtalt in Breslau, vor dem Nicolaithor, 
empfiehlt als Specialität 


Drillmaſchinen in 3 Syſtemen. 


Referenzen und Preiscourants auf gefällige Anfragen. 
Die Fabrik iR auf Production von ein Stück täglich eingerichtet und bietet 
für ſein Fabrikat die beſten Garantien. 
Aufträge baldigſt erbeten. Agenten in allen landwirthſchaftlichen Diſtricten 


geſucht. 
: Attest (eins der ausführlicheren). 

An die landwirthſchaftliche Maſchinenfabrik des Herrn M. J. Friedländer (jebt 
Paul Schumann), Breslau. 

Der von ihnen bezogene I4reihige Drill wurde hier im Jahre 1870 ſowohl bei der 
Frühjahrs⸗ als bei der Herbſtbeſtellung im ausgedehnteſten Maße verwendet. Mittelſt des⸗ 
ſelben ſind nachſtehende Samengattungen gedrillt worden: Winter⸗ und Sommerweizen, 
Winterroggen, Gerſte, Pferdebohnen, Mais, Kümmel, Kleegras und Rübe. 

Bei fämmtlichen vorſtehenden Samengattungen hat der Drill, entſprechend der jedes⸗ 
maligen Stellung deſſelben, die Samenkörner gleichmäßig in die Rillen geſtreut und gedeckt. 
Bewegung, Lenkbarkeit und Führung des Drills beſonders leicht, die Leiſtung deſſelben 
vorzüglich. Zur Beſpannung ein Paar mitteiſtarke Pferde ohne zu wechſeln genügen. Zur 
Bedienung des Drills leinſchlietlich des Geſpanns) 3 Mann erforderlich; bei ſehr klarem, 
eben gepflügtem Acker auch 2 Mann genügend. B 

Das zu den meiſten Beſtandtheilen des Drills verwendete Hartgußeiſen (ſchmiedbarer 
Guß) iſt zähe, feſt und ſehr widerſtandsfähig, 


die Conſtruction vorzüglich, die Arbeit ſehr ſolide. 
Der Friedländer'ſche Drill zählt zu den vorzüglichiten Reihenſaatmaſchinen der Jetzt⸗ 
zeit und verdient in Anbetracht deſſen belobten Eigenſchaften und Vorzüge beſtens em⸗ 
pfohlen zu werden. 1101 
Olmützer fürſtbiſchöfl. Hofverwaltung zu Chropin b. Prerau. 
a gez. A. Skädl. 


Das Eiſenhütten- und Emaillir⸗Werk 
Maſchinenbau⸗Anſtalt zu Neuſalz a. O. 


empfiehlt ſich bei Eintritt der Bau⸗Saiſon dem geehrten bauenden Publikum zur Lieferung 
der erforderlichen Eiſentheile in Guß⸗ und Schmiede⸗Eiſen, als: 


Säulen, Trägern, Fenſtern, Gittern aller Art, Monu: 
menten, Treppen, Veranden, Gewächshäuſern, Pavillons 


ſowohl in einfacher als reicher Ausſtattung. 
Namentlich machen wir auch auf unſere 


Stall⸗Einrichtungen 


für Pferde, Rindvieh ꝛc. aufmerkſam, bei welchen wir allen billigen Anſprüchen in Bezug 
auf Zweckmäßigkeit und Preisſtellung ſowohl für einfache als elegante Einrl s 
tungen um jo mehr genügen werden, als wir dieſem bisher in Deutſchland fait nur 
für Luxusbauten eingeführten Artikel ſeit Jahren unſere Aufmerkſamkeit zugewendet haben, 
daher mit allen Anforderungen vertraut ſind. 90] 

Da uns gediegene Kräfte im Modellbaufache und Sachkenntniß in Eiſenconſtruckionen 
zu Gebote ſtehen, ſo hoffen wir die Zufriedenheit unſerer werthen Abnehmer zu erlangen 
und dienen gern mit Koſter anſchlägen und Auskünften aller Art. 

Neuſalz a. O., den 21. Februar 1871. ( 495) 


ppa. Eiſenhütten⸗ und Emaillir⸗Werk. 
Erieshammer. C. Schlaegel. 


Schaf vieh Auction. 


Aus der von Ritzenberg'ſchen Stammſſchäferei zu 


Risch witz 


3 im Königreich Sachſen 
ſollen wegen bevarſtehender Verpachtung des Rittergutes 


die Eliten der Mutterheerde, 


beſtehend in circa 300 bochtragenden und ca. 100 ein- und zweijährigen Thieren, ſowie 


gegen 80 Stück Böcke verſchiedenen Alters 


. am 17. April d. J. von Morgens 10 Uhr ab 
im Wege der öffentlichen Verſteigerung verkauft 5 5 
Die Heerde zu Niſchwitz hat ſich ſeit ihrer Gründung aus den bekannten Originalmerinoſtämmen 
zu Lohmen, Stolpen, Thiergarten, Rochlitz und Klipphauſen, vor faſt einem halben Jahr⸗ 
hunderte nun, ſtets eines hervorragenden, weitverbreiteten Rufes zu erfreuen gehabt — 
ihie Wollen ſind hochgeſchätzt worden, ihre Zuchtthiere haben Abſatz bis in die entfernteften 
Gegenden der Erde jenſeits des Oceans gefunden, ihre Filialheerden prosperiren in ver⸗ 
ſchiedenen Ländern, Prämien und andere Zeichen der Anerkennung ſind ihr vielfach zu 
Theil geworden. — Die Ziele aber, nach denen die Züchtung unabläſſig geſtrebt hat, waren 
Adel des Haares, Reichthum und Ausgeglichenheit des Vließes, kräftig harmoniſche Körper: 
formen, und was ſie in ſolchem Streben erreicht, darüber werden im Verlaufe der letztver⸗ 
floſſenen 20 Jahre die Ausſtellungen zu Dresden, Berlin, Hamburg und beſonders die 
ſchleſiſchen Schafſchauen, auf denen die Heerde regelmäßig vertreten geweſen iſt, am beiten 
Zeugniß abgelegt haben. 95 
ür das Freiſein der Heerde von erblichen Krankheiten wird Garantie geleiſtet. 
Schließlich ſei bemerkt, daß bis zum Tage der Auction die Schäferei Jedermann gern 
geseigt werden wird und daß dieſelbe von der Poſt⸗ und Eiſenbahnſtation Wurzen (Leipzig⸗ 
resdener Eiſenbahn) nur eine halbe Stunde Wegs entfernt li 5 
Niſchwitz, Ende Februar 1871. 


egt. 
A. A. Boenisch, General⸗Bevollmäctigter. 


II. Maſtpieh⸗Ausſtellung in Breslau 
am 9. und 10. Mai 1871 
in den Markthallen der Actien⸗Geſellſchaft 


Vreslauer Schlachtvieh Markt, 


veranſtaltet vom Breslauer landwirthſchaftlichen Verein. 
ur ere Bein nur — 75 augeloflen, IN in 3 gemäſtet find. 
ie allgemeinen Beſtimmungen, ſo wie Anmeldeformulare können bei i 
9 (Bahnhofsſtraße 6 a. bier) in Empfang genommen werden. “IR e 
reslau, im Januar 1871. 


Die Ausſtellungs⸗Commiſſion. 


Felix Lober, Breslau 
Kloſterſtraße Nr. 83, ; 


empfiehlt zur Frübjahrsbeftelung unter Garantie des ikprei illigſt: 
rar Knochenasche-, Een 3 
Ammeoniak-Superphoaphate, Wiesendünger und Knochenmehi 
aus der Fabrik der Herren Galle & Co. in Muldenhütte bei Freiberg in Sachſen. 
178 


[84] 


Kali und Magnesinsalze ab Staßfurt. 


Korb⸗Weiden Stecklinge. 


Die vorzüglichſte Sorte, 8. purpurea 2½, 8. viminalis 2, S. pentandra viminali 
S..caprea 18, 8. acutifolin (Raspiiche) 4 Sgr. pro Schock Rabatt bei größerer Lieferung. 
Proben u. Broſchüre über Behandl. überfende an Wunſch 5 größerer Lieferung. 


Meßdunk b. Brandenburg a. H. R. Schulze. 


„ Schmiedeeiſerne Glashäuſer und Feuſter, 
einfallende Licht⸗ und Hofüberdachungen, complett, nach den beſten Conſtructionen auch Ver⸗ 
glaſungen mit bläulichem Glaſe, für Glashäufer böchſt praktiſch empfiehlt 

173 M. G. Schott, Matthiasſtraße 26 d. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


